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Berlin, 19. März. Zu dem am 25. Januar 1924 ver-
öffentlichten Freundſchafts- und Bündnisvertrag zwiſchen
Frankreich und der Tſchechoſlowakei werden jetzt die bisher
offiziell immer abgeleugneten

geheimen Abmachungen
bekannt. Es handelt ſich um fünf Dokumente. Das erſte

Dokument iſt ein einen Monat vor der Vertragsunterzeich-
nung aufgeſetzes Geheimprotokoll zwiſchen den beiden Regie-
rungen, worin fälſchlich noch auf den Beitritt Südſlawiens
zu dem Vertrag gerechnet wird. Das dritte Dokument iſt
der Kooperationsvertrag, den Beneſch nach ſeiner Beſprechung
mit Poincare am 19. Januar in Belgrad dem e
hen er Nintſchitſch vorlegte. Das vierte Dokument

as Geheimprotokoll, in dem Nintſchitſch ſeine Ablehnung
formulierte. Jn dem fünften Dokument, dem Jnveſtitions-
projekt zu dem Wehrvorſchlag der franzöſiſchen Militär
miſſion vom 11. Dezember 1923 wird feſtgeſtellt, wie weit
die Tſchechoſſowakei Leben und Blut, Frankreich aber Kre
dite hergeben ſollte, damit Frankreich in der Tſchechoſlowakei
eine militäriſche Hilfstruppe hat.

Am intereſſanteſten iſt
das zweite Dokument,

die am gleichen Tage wie das Bündnis unterzeichnete De-
klaration zu dem Bündnisvertrag zwiſchen Frankreich und
der Tſchechoſlowakei. Das Dokument lautet:
1. Die Tſchechoſlowakei tritt bei einem Kriege mit Deutſch
land mit ihrer geſamten Kriegsmacht auf die Seite Frank-
reichs und umgekehrt verpflichtet ſich Frankreich, bei einem
Waffengange der Tſchechoſlowakei mit Deutſchland dieſem
den Krieg zu erklären.

2. Bei einem Kriege Polens mit Deutſchland treten beide
Vertragsparteien an die Seite Polens.

3. Vor der Eröffnung von Feindſeligkeiten zwiſchen der
Tſchechoſlowakei und Ungarn gibt Frankreich die Unter-
ſtügung der Tſchechoſlowakei mit Kriegsmaterial zu erkennen.

4. Beide Vertragsteile halten ſich bei einem Konflikt
Polen- Rußland neutral.

5. Vei einem Wiederaufleben der Anſchlußbewegung in der
Bundesrepublik Oeſterreich machen beide Vertragsparteien
durch ihre Vertreter bei den Bundesbehörden in Wien auf
die Folgen in Form einer Beſetzung der Bundesrepublid
durch verbündete Truppen aufmerkſam.

6. Die Wiederkehr der Habsburger in Ungarn verpflichtet
Frankreich zur ſofortigen Entziehung der Kredite, beide
Vertragsteile auf das Hinwirken einer Verſchärfung der
Kontrolle. Ueber den weiteren modus precedenti einigen
ſich beide Vertragsteile.

7. Der Verſuch einer
Reſtaurierung der Hohenzollern in Deutſchland

oder einem ſeiner Länder erfordert ſofort ſchärfſten Ein
ſpruch. Ultimativ künden beide Vertragsteile in gleichen
Noten Unterſtützung weiterer Sanktionen im Weſten und
Südweſten unter Bezugnahme auf den Verſailler Vertrag.
a Widerſätzlichkeit Deutſchlands bedeutet einen ea-

elli.
Zu Rußland ſind freundliche Beziehungen im Einverneh-

men anzubahnen. Ein Ueberfall Rußlands auf Rumänien
erfordert die Unterſtützung Rumäniens mit Kriegsmaterial.

9. Die Unterſtützung Rußlands durch Deutſchland bei
einem Kriege Rußland-Polen fordert die gemeinſame Kriegs
erklärung beider Vertragsteile an Deuktſchland.

10. Unabhängig bleibt die Stellung beider
teile in Jtalien.

Die Veſtrebungen JZtaliens
zur Erlangung einer Mittelmeerherrſchaft werden von beiden
Vertragsſtellen bekämpft

Genehmigt zu Paris, gefertigt in zwei Exemplaren am25. Januar 1924. Dr. Eduard Beneſch. aimons Poineare

Ueber die Bedeutung dieſer Veröffentlichung wird noch
viel zu reden ſein. Sicher iſt ſchon heute, daß ſie in der
ganzen Welt ein ungeheures Echo hervorrufen wird. Man
muß neugierig ſein, welche Antwort das „friedliebende“
Frankreich in ſeiner Preſſe geben wird.
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Vertrags-

Die Reorganiſation des franzöſiſchen Heeres von der Kammer
chloſſen.

Paris, 19. März. Jn der Kammerſitzung erklärte Paul
Boncvurt, daß die Sozialiſtiſche Partei gegen den Antrag
auf Eröffnung der Spezialdebatte über die Reorganiſation
der franzöſiſchen Armee ſtimmen werde. Die Kammer hat
mit 405 gegen 150 Stimmen die Spezialdebatte über das
Projekt betreffend die Reorganiſation des franzöſiſchen Heeres
beſchloſſen.

wa Der franzöſiſche Grenzſchutz in der Kammer.
ris, 19. März. Die Kammer hat geſtern nachmittag übereinen Geſetzentwurf betreffend die Reorgeniſane e der RWanzv

ſiſchen Armee verhandelt. Der Berichterſtatter der Heeres
r erklärte u. a., daß die franzöſiſche Armee ledig

t auf die Führung des Verteidigungskrieges gerichtet ſein
müſſe. Ein künftiger Krieg werde an Heftigkeit den von
1914 bei weitem überſchreiten. Die Grenzſchutzarmee, die
zurzeit 32 Diviſionen beträgt, werde nicht genügen; ſie be
deute lbediglich eine wertvolle Unterſtützung der Reſerve
armeen während ihrer Mobiliſierung.

Annahme der franzöſiſchen 5teuervorlugen,
Paris, 18. März. Jn einer Vor und Nachmittagsſitzunerledigte der franzöſiſche Senat heute ſämtli e

hagen, die er in einer Abſtimmung mit 151 gegen 23
er annahm. Nur 174 Senatoren waren an-ſend. Die übrigen 126 enthielten ſich der Abſtimmung

gchungen wiſchen

„Repanche

Potsdam und Paris.
Paris, 18. März. Die Potsdamer Stadtverordneten-

wahlen werden von der geſamten franzöſiſchen Preſſe als
ein Beleg dafürangeſehen, daß die „Revancheparteien“, wie
die „Liberte“ in ihrer Ueberſchriftszeile ſchreibt, bedeutend an
Boden gewinnen. Der Sieg der Deutſchnationglen wird un-
umwunden zugegeben. Um beſonders mit dieſem Wahler-
gebnis Stimmung gegen Deutſchland zu machen, verlegen,
mehrere Blätter die Wahl einfach von Potsdam nach Ber-
un und lügen ihren Leſern vor, daß es ſich um Berliner
Stadtverordnetenwahlen gehandelt habe.

Von der deutſchen Demokratie erwartet das Aushand
alles Heil, von der deutſchen Rechten aber lauter Unheil.
Wer glaubt, daß das Ausland am beſten weiß, was
Deutſchland frommt, der wählt deshalb die Demokratie,
macht damit ſeinen Kotau vor den Feinden und „rettet
Deutſchland

ver Morgan-Kreclit,
London, 18. März. Gegenüber franzöſiſchen Uebertreibun

gen mag wiederholt werden, daß der Morgan- Kredit 30
Mill. Dollar auf drei Monate beträgt. Man hält hier den
Verſuch, den Franken unter 100 zu halten, für riskant.

Theunis ſtellt ſein neues Kabinett vor.
Paris, 18. März. Heute nachmittag trat die belgiſche Kam-

mer nach längerer Pauſe wieder zu einer Sitzung zuſammen.
Das neue Kabinett Theunis ſtellte ſich vor. Der
Miniſterpräſident hielt dabei eine Rede, worin er ausführt,
daß die ganze Außenpolitik der früheren Regierung von
der Sorge beherrſcht war, zu einer billigen und praktiſchen
Löſung der Reparationsfrage zu gelangen. Jnfolge des
ſchechten Willens Deutſchlands ſei man gezwungen ge-
weſen, an der Seite Frankreichs eine Zwangsorga-
niſation vorzunehmen. Heute ſei die Reparationsfrage
n ein neues Stadium eintreken. Sachverſtändige der Alli-
ierten und Amerikaner ſtudierten die Frage. Belgien for-
dere das, was es als berechtigt und unumgänglich notwendig
ſowie praktiſch durchführbar anſehe. Wenn es weniger ver-
bangte, ſo würde es eine Sache verraten, für welche ſo viele
Belgier ihr Leben opferten. Zum erſten Male ſeit dem
Waffenſtillſtande könne man optimiſtiſch ſein, daß die Repa-
rationsfrage gelöſt werde. Die Löſung hänge allerdings
von einem Einvernehmen unter den Alliierten ab. Die Ar-
beiten der Sachverſtändigen ſchritten befriedigend fort. Jhr
Bericht würde in wenigen Tagen vorgelegt werden. Er werde
überall mit Ungeduld erwartet. Sofort darnach würden
außerordentlich wichtige Verhandlungen, von denen Bel
giens Zukunft abhänge, ſtattfinden. Damit die belgiſche
Negierung dabei die Rolle ſpielen könne, die ihr die Jn-
tereſſen des belgiſchen Volkes auferlegen, müſſe auf, das Ver-
trauen und die Unterſtützung des Parlaments rechnen können.
Theunis ſprach ſodann über Das belgiſche Budget. Nur
das außerordentliche Budget weiſe ein Defizit auf, denn
Belgien müſſe für 1 Milliarde 200 Millionen aufkommen,
die Deutſchland hätte bezahlen ſollen. Jnfolgedeſſen werde
es notwendig ſein, ſolange Deutſchland nicht bezahle, 400
Millionen neuer Steuern einzuführen.

50zicliſtiſche Oppoſition in der Kammer,

Brüſſel, 19. März. Die ſozialiſtiſche Linke hat geſtern
früh beſchloſſen, gegen das Kabinett zu openieren. Die De-
batte im Senat über die geſtrige Kabinettserklärung wird am
kommenden Donnerstag eröffnet werden. Jn der Kammer
hat man mit der Ausſprache ſofort begonnen. Als einer
der erſten Redner ergriff, Vandervelde das Wort und
ſtellte zunächſt in anzüglichen Worten die unverwüſtliche
Nachläſſigkeit feſt, mit der Miniſterpräſident Theunis an die
Spitze der Regierung zurückkehrte.

Einlenken in Rom.
„Rom, 19. März. Laut „B. L.“ wird jetzt zu den Un-

ſtimmigkeiten zwiſchen Rom und Bukareſt halbamtlich er
klärt, daß die italieniſche Regierung keinen Aufſchub der
Reiſe des rumäniſchen Königspaares verlangt habe, ſon-
dern lediglich in Bukareſt um Beſchleunigung der ſchwe-
benden Angelegenheiten erſucht habe, damit das Königspaar
in Rom eine ungetrübte Atmoſphäre vorfinde.

Die engliſch ruſſiſche Konſerenz.
London, 19. März. Geſtern wurde endgültig bekanntge-

geben, daß die engliſch-ruſſiſche Konferenz währe. d der erſten
Aprilwoche in London zuſammentreten wird. Es wird er-

Jaß Tſchitſcherin der Führer der ruſſiſchen Delegation
ein werde.
Niederlage der Pmzifiſten im engliſchen Unterhaus

London, 18. März. Der geſtrige Vorſtoß der Paziſiſten
im engliſchen Unterhaus welcher auf die völlige Ent
wafſfnung S ohne Rüdſicht auf die Haltung anderer
Länder abzielte, endete mit einer vernichtenden Niederlage
ſür die Pazifiſten, für deren Anfrage nur 13 von 370
Anweſenden ſtimmten.

Es hatten einige Mitglieder der Arbeiterpartei eine
r des britiſchen Heeres von 161000 auf 100 000

ann gefordert. Die Regierung erklärte zu der Anfrage,
ur Politik internationaler Abrüſtung durch gegenſeitiges
ebereinkommen rege zu haben; ſie müſſe ſich

aber dem Antrage widerſetzen, der eine britiſche Abrü-
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Die deutſche Zahlungsfähigkeit,
Das internationale Sachverſtändigenkomitee ſcheint Deutſch

land kein Moratorium gewähren, ſondern von ihm
ſofort größere Zahlungen verlangen zu wollen. Eine ſolche
Forderung überſchätzt die deutſche Zahlungsfähigkeit ganz
außerordentlich.

Vor dem Kriege waren die geſamten Staats- und Ge-
meindeſteuereinnahmen in Deutſchland auf 2,86 Milliarden
zu veranſchlagen. Die Sachverſtändigen würden alſo bei
einer Forderung von 2 Goldmilliarden jährlich mehr als

Auszwei Drittel dieſes Betrages in Anſpruch nehmen.
denſelben Quellen, aus denen im Jahre 1913 200 Gold-
millionen an das Reich und an den Staat kamen, ſind
im Jahre 1924 nicht weniger als 500 Goldmillionen ge-
floſſen. Während man für 1913 die Belaſtung für öffent-
liche Zwecke mit 18 Prozent des Einkommens veranſchla-
gen konnte, beläuft ſie ſich für 1924 auf durchſchnittlich
mindeſtens 40 Prozent, wobei zu beachten iſt, daß die
hinter dieſer Ziffer zurückbleibende Belaſtung der großen
Maſſe eine Jn anſpruchnahme der Produktion und des Han-
dels bis teilweiſe 100 Prozent des Einkommens erfordert!

Während das ſteuerfreie Durchſchnittseinkommen in Deutſch
land je Kopf der Bevölkerung 1913 540 Mark betrug, be-
läuft es ſich jetzt nur auf 160 Mark. Der jetzige Reichs-
haushalt ſchließt. mit 5,5 Goldmilliarden ab: er iſt aber
wahrſcheinlich zu günſtig aufgeſtellt; ſchon die Be-
ſatzungskoſten, die bis einſchließlich 1922 3,5 Mil
liarden (alſo den Betrag der geſamten franzöſiſchen Kriegsent-
ſchädigung an Deutſchland 1871) betrugen, wird ſeine Ord-
nung unmöglich machen.

Wie arm wir geworden ſind, zeigt ein Vergleich zwiſchen
dem früheren und dem jetzigen Geſamteinkommen der Be-
völkerung. Früher konnte das Geſamteinkommen auf 40
bis 50 Milliarden jährlich veranſchlagt werden; heute beträgt
es höchſtens 17—18 Milliarden. Jn der Vorkriegszeit
betrug der durchſchnittliche Zuwachs an neuen Börſenwerten
jährlich 3 Milliarden Mark: die Guthaben bei den deut-
ſchen Banken und Sparkaſſen zeigten eine jährliche Zunahme
von 11 1200 Goldmillionen: die Vermögen der Sozial
verſicherung und der großen Verſicherungsanſtalten wuchſen
um rund 500 Goldmillionen jährlich insgeſamt konnte
die jährliche Kapitalneubildung vor dem Kriege auf min-
deſtens 6——8 Goldmilliarden veranſchlagt werden. Man denke
nur daran, daß Ende 1912 ein Nominalbetrag von 42,5
Milliarden feſt verzinslicher Werte an der Berliner Börſe
notierte, und daß im ganzen rund 100 Goldmilliarden
Staats- und Kommunalanleihen ausgegeben waren; dieſe
Beträge ſind jetzt faſt reſtlos entwertet. Einen Vor-
teil haben die Perſonen, deren Schulden entwertet
wurden, aber nicht gehabt, da auch ihr Vermögen ent-
wertet wurde; der Gewinn auf der einen Seite wurde
durch den Verluſt auf der anderen Seite ausgeglichen. Man
denke an den Hausbeſitz; vor dem Kriege wurde die hypothe-
kariſche Belaſtung des ſtädtiſchen Haus- und Grundbeſitzes
auf 40--50 Goldmilliarden angenommen bei einem Ge-
ſamtwert von zirka 80 Goldmilliarden. Von dieſem Be-
trag gingen rund 6 Prozent (4,5--5 Goldmilliarden) an
Miete ein, während die hypothekariſche Belaſtung 2—2,5
Milliarden an Zinſen uſw. erforderte. Dieſer letzte Betrag
braucht jetzt nicht mehr gezahlt zu werden; dafür ſind
aber auch die Mieteinnahmen faſt vollſtändig verſchwunden.
Die früher durch das Kapital ſelbſt mögliche jährliche Ka-
pitalneubildung kann infolge der Vernichtung des
Kapitals nur noch erfolgen durch die Spartä-
tigkeit wie ſoll dieſe aber vor ſich gehen, wenn das
geſamte Volkseinkommen auf 40 Prozent des früheren Be-
trages gefallen iſt?

Unſere jetzige relativ „günſtige“ Lage iſt nur erzeugt
worden durch die Stabiliſierung der Mark. Dieſe Maß-
nahme iſt aber nichts anderes als das Ergebnis einer ent-
ſchädigungsloſen Enteignung von Vermögenswer
ten der Staat hat durch die Feſtſetzung des Verhältniſſes
1 Billion 1 eine Enteignung vorgenommen, die ſehr
bald zu einem Rückſchlag führen muß, wenn nicht
für neue Einnahmequellen geſorgt wird und wenn
der Produktion durch die außerordentlich hohe Beſteuerung
noch weiteres Kapital entzogen wird.
h

Das Ende des singupore-Planes.
Eine nene Rede Maedonalds.

London, 19. März. Der Unterſtaatsſekretär der Admiralt
tät Ammon gab geſtern im Namen der Regierung die Er-
kzärung ab, die engliſche Regierung habe beſchloſſen, den

lan der Errichtung einer Flottenbaſis in Singaporo nicht
weiter in Erwägung zu ziehen. Ammon erklärte, die Re

ung habe ſich eingehend mit der Angelegenheit be-
e t, ſei jedoch nach peinlicher Prüfung aller gegebenen

t n und nach Anhörung der Regierungen der über-
ſeſeiſchen Dominions zu ihrem Beſchluß gekommen. Sie
werde die bisherige Linie der Verteid r fortführen
und nichts unternehmen, was den Anſchein offenſiven Cha-
rakters gewinne oder als Provokation anderer Mächte aus

ſtung inmitten einer bewaffneten Welt befürworte, gelegt werden könne.
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m Verlaufe der ſich an dieſe Erklärung anſchließenden
tte erläuterte Macdonald noch einmal eingehend

die Entſcheidung der Regierung. Er begründete ſie mit der
Ueberzeugung, daß die Au rung des urſprünglich ge
planten Projektes ihrer geſamten Außenpolitik einen hef
tigen Stoß verſetzen müſſe. Die engliſche Regierung verfolge
eine Politik der internationalen Verſtändigung, der Stär
kung und der Erweiterung des Völkerbundes und der
Löſung aller Streitfragen durch Schiedsgerichte. Man müſſe
das internationale Vertrauen wieder aufrichten. Die Ein
richtung einer Flottenbaſis in Singapore ſei jedoch geeignet,das internationale Vertrauen zu ſchädigen und Englant
r Abſichten beargwöhnen zu laſſen. Auſtralien,

und Neufundkand hätten allerdings auf die
Ausführung des Singapore- Planes zu dringen verſucht. Jm
Segenſatz hierzu hätte der ſüdafrikaniſche Miniſterpräſi—
dent Smuts die Weh der engliſchen Regierung als einen
kühnen Schritt auf dem Wege zum ſtändigen Frieden der
Welt bezeichnet. Canada, Indien und der Friſche Freiſtaat

davon abgeſehen, eine Meinung zu dieſer Frage zu
Geeſlerung Je 5 rm die engliſche

eichen der a r ihre internationalePolitik erhalten. nan h

Völkiſcher Sozialblock in Sachſen.
Dresden, 18. März. Für die bevorſtehenden Reichstags

und Landtagswahlen haben ſich die e Parteien und
Organiſationen in Sachſen: Nationalſozialiſtiſche Arbeiter
artei, Deutſchvölkiſche Freiheitspartei, völkiſche Bauern-
chaften, völkiſche Kampfgewerkſchaften u. a. unter dem Ehren-

vorſitz des bekannten völkiſchen Vorkämpfers Theodor Fritſch
zu einem völkiſchen Sozialblock zuſammengeſchloſſen.

Dr. Streſemanns Reichstagskandidatur.
Berlin, 19. März. Die Deutſche Volkspartei hat im

dritten Wahlkreis Teltow Beskow Charlottenburg für die
Reichstagswahlen an erſter Stelle Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann als Kandidaten aufgeſtellt.

Dezentraliſation bei der Reichseiſenbahn.
Berlin, 19. März. Der Organiſationsausſchuß im Reichs

verkehrsminiſterium trat am Dienstag zu einer Sitzung
uſammen, in der über die Richtlinien zur Erweiterung der
efugniſſe der Dienſtſtellen der Reichseiſenbahn beraten

wurde. W wurde befürwortet, die eeſe der
Amts und Dienſtſtellen zu erweitern. Der Ausſchuß erblickt
in den vorgelegten Richtlinien eine geeignete Grundlage,
die Verantwortung und Dienſtfreudikreidigkeit des Perſo

Der Kampf um das indiſche Budget.
18. März. Die indi ſche geſetzgebende Ver-

ſammlung verweigerte geſtern mit 60 gegen 57 Stimmen das
r Budget, in welches die Regierung die in der letzten

verworfenen Poſitionen wieder eingeſtellt hatte. Die
Regierung wird nun das verweigerte Budget ſo behandeln,
als ob es bewilligt worden wäre. Es bleibt abzuwarten,
ob die Oppoſition es wagen wird, den Kampf aus dem
Parlament in das Volk hineinzutragen.

Das geringe öſterreichiſche Staatsdefizit.

Wien, 18. März. Die endgültige Ziffer des öſterreichiſchenDefizits für das Sahr 1923 beträgt 18 Billionen Kronen,
g. nur halb ſo groß, als es nach dem Voranſchlag des
Völkerbundes hätte ſein dürfen.

Lohnſtreik in der Wiener Elektro-JInduſtrie.
Wien, 18. März. Hier droht ein Streik in der Elektro-

nduſtrie, da die Lohnverhandlungen keinen günſtigen Ver-
auf nehmen. Es ſteht zu befürchten, daß noch im Laufe

dieſer Woche die Arbeit eingeſtellt werden wird. Auch in der
Starkſtrominduſtrie, wo derzeit noch verhandelt wird, be-
teht die Gefahr eines Streikes, da die Unternehmer dieFerbernugen der Arbeiter bisher abgelehnt haben.

Alarmierende Meldungen über den Geſundheitszuſtand des
Papſtes.

Rom, 18. März. Aus vatikaniſchen Kreiſen kommen
alarmierende Meldungen über den Geſundheitszuſtand des
e der an einer ſchweren Arterienerkrankung darnie-

erltegt.

Keine Annäherung zwiſchen Vatikan und Sowjetrußland.
Rom, 19. März. Der „B. L.“ ſchreibt: Jn vatikaniſchen

Kreiſen werden alle Meldungen, über die Wiederaufnahme
der Beziehungen des Vatikans zu Rußland als unzutref-
fend erklärt. Eine Annäherung ſei unmöglich, ſolange die
unwürdige Behandlung der Prieſter in Rußland andauere.

Tſchitſcherin proteſtiert wegen Beßarabien.
Paris, 19. März. Wie die Berliner Morgenblätter mit

teilen, hat Tſchitſcherin an den Miniſterpräſidenten Poincare
ein Telegramm gerichtet, worin er gegen die Zuteilung
Beßarabiens an Rumänien vproteſtiert.

Dr. Schacht wieder in Paris.
Paris, 18. März. Der Reichsbankpräſident Dr. Schacht

trifft morgen, in Paris ein und wird im Laufe des morgigen
Tages in Begleitung von Regierungsrat Meyer von der
Kriegslaſtenkommiſſion vor dem Währungsausſchuß erſcheinen.
Dieſer Ausſchuß iſt heute zu einer wichtigen Sitzung zu-
ſammengetreten, in deren Verlauf er einen endgültigen Text
von den Statuten der Goldnotenbank entwarf.

Geſtern nachmittag verſammelte ſich das erſte Komitee
unter dem Vorſitz des Generals Dawes und beſprach die
von dem Währungsausſchuß aufgeſtellten Entwürfe. Das
Redaktionskomitee hielt heute gleichfalls eine Sitzung ab
und hat weiter an der Abfaſſung des Schlußberichtes der
Sachverſtändigen gearbeitet. Das zweite Sachverſtändigen-
komitee Mac Kenna iſt heute zweimal zuſammengetreten
und wird ſich morgen vormittag und nachmittag verſammeln.
Vor dem Währungsausſchuß werden auch die Sachverſtän-
gen für Eiſenbahnfragen erſcheinen. Jm Hotel Aſtoria ſtellt
man ſämtliche Gerüchte, die von Meinungsverſchiedenheiten
a den Sachverſtändigen wiſſen wollen, in Abrede.

an ſtellt äußerlich feſt, daß das bisherige Einvernehmen
zwiſchen den Mitgliedern der beiden Komitees nicht getrübt
wurde. Es komme lediglich darauf an, techniſche Schwie-
rigkeiten, die der Abfaſſung des Schlußberichtet entgegen-
ſtänden, zu überwinden.

Ausfühßrungsbeſtimmungen zu den Micum-Derträgen

Duisburg, 19. Eine vom Kommandanten der belgi-
ſchen Beſatzungsabteilung im Ruhrgebiet auf Grund des
Micumvertrages erlaſſene Verordnung beſtimmt u. a., daß
der Verkauf und die Beförderung von Nebenprodukten der
Kohle nur geſtattet ſind, wenn Zechen- und Hüttendirehk-
toren und die Vorſteher der Verkaufsſtellen genau Buch
führen über Herſtellung, Lieferung und Verkaufspreis, ſo-
wie die Beſteller, Zahl und Abgang der Ladungen. Dieſe
Bücher ſind auf Verlangen den Jngenieuren und Kontrol-
leuren der Mieum vorzulegen. Jn jeder erſten Monatshälfte
iſt die Höhe der verkauften Menge, des Verkaufspreiſes
und der Rückbuchung mitzuteilen. Ferner ſind zwei Pro-
zent des Goldmarkwertes in Deviſen an die Mieum ab-
uhefern. Verſtöße gegen die Verordnung und gegen die

ieumbeſtimmungen werden mit einer Geldſtrafe von 10 000
Goldmark und Gefängnis bis zu fünf Jahren beſtraft. Die
Verordnung tritt ſofort in Kraft.
Der stundpunkt der Nationuilißergien Dereinigung,

Berlin, 19. März. Aus führenden Kreiſen der neuge-
gründeten Nationalliberalen Vereinigung wird dem „B. L.“
mitgeteilt, daß man in dieſer politiſchen Gruppe nach wie
vor nicht den Gedanken einer Spaltung der Deutſchen
Volkspartei vertritt, ſondern auf dem Standpunkt ſteht,
daß es das Recht dieſer Gruppe ſein müſſe, ihre politiſchen
Anſichten, die ſich mit den Parteigrundſätzen der Volkspartei
decken, innerhalb der Partei ſelbſt mit allem Nachdruck
Perlen Ein führendes Mitglied der Nationalliberalen
Vereinigung faßte die Situation in den Worten zuſammen,
daß der bevorſtehende Wahlkampf ſeitens dex Volkspartei
in erſter Linie mit dem rechten Flügel durchgefochten wer-
den müßte und gerade würde man es im Geſamtintereſſe
der Partei für verhängnisvoll halten, wenn ſich zwiſchen
der Partei und der Nationalliberalen Vereinigung nicht eine
Verſtändigung finden laſſe. Das Mitglied der Nationallibera-
len Vereinigung erklärte, daß es von den politiſchen Grund-
anſchauungen, die für die Geſamtpartei noch beſtehen, nicht

London,
nals der Reichseiſenbahn zu ſtärken.

Zum Fall Quidde.
Berlin, 19. März. Jn einem Leitartikel: „Zum Fall

Quidde“ ſchreibt die „D. A. Z.“: Herr Quidde ſpricht ſtets
von dem Verſailler Vertrag, deſſen Erfüllung eine ſittliche
Pflicht des deutſchen Volkes ſei. Das deutſche Volk hat
in Verſailles keinen Vertrag abgeſchloſſen, wie etwa Frank-
reich 1871 in Frankfurt, ſondern ein Diktat empfangen.
Die Erfüllung dieſes Diktats iſt nicht eine ſittliche Pflirht,
ſondern eine materielle Laſt mit einem unſittlichen Druck,
vom Haß verkündet und keineswegs ſittlich wirkend.

Abreiſe des Kanzlers nach Wien.
Berlin, 19. März. Reichskanzler Dr. Marx iſt geſtern

Abend gegen 9 Uhr in Begleitung des Staatsſekretärs
der Reichskanzlei Bracht nach Wien zum Beſuche des
Bundesbanzlers Dr. Seipel abbgereiſt. Außenminiſter
Streſemann iſt bereits geſtern nachmittag nach Leipzig
e und wird unterwegs in den Wagen des Reichs
anzlers einſteigen. Die Rückkehr erfolgt am Freitag.

Die kommende Erhöhung der
Beamtenbezüge.

Enne Kabinetts ſitzung am Dienstag beſchloß neue
Vorſchläge, die dem Reichsrat in der Frage der Er-
höhung der Beamtenbeſoldung unterbreitet worden
ſind. Mit dieſen neuen Vorſchlägen beſchäftigte ſich der
Reichsrat bereits am Dienstagabend in einer kurzen Vollver-
ſammlung unter dem Vorſitz des Reichsinnenminiſters Dr.
Jarres. Es kam dabei zum Ausdruck, daß die früheren
Vorſchläge, die bereits mit den Ländern gemeinſam verein-
bart worden waren, von den neuen Vorſchlägen der Reichs
regierung ganz erheblich abweichen. Es handelt ſich darum,
daß die Grundgehälter der Beamten um 13 Prozent er
n werden ſollen, während die früheren Vorſchläge der
Regierung nur 10 Prozent enthielten. Ferner ſollen nach
den neuen Vorſchlägen die Ortszuſchläge erhöht wer-
den auf 80 Prozent von drei Vierteln der früheren Woh
nungsgelder, die im Frieden gezahlt wurden. Endlich ſollen
die ſozialen Beihilfen ebenfalls erhöht wer-
den, und zwar die Kinderzuſchläge auf 13, 15 und 17
Mark, alſo um 21 Mark für den Monat gleich 20 Prozent,
die Frauenzulagen von 7 auf 8 Mark monatlich, alſo eine
Erhöhung von 14 Prozent. Das Ganze bedeutet eine
erhebliche Belaſtung für die Länder. Die Vertreter der
Länder waren bei der Eile, in der die Vorſchläge gemacht
wurden, noch nicht in der Lage, mit ihren Regierungen
in Verbindung zu treten. Bei der großen Bedeutung dieſer
Frage ſowohl in finanzieller als auch in wirtſchaftlicher
und währungspolitiſcher Hinſicht hat der Reichstag für rich
tig gehalten, am Donnerstag Nachmittag eine neue
Sitzung zur Erledigung der Beamtengehälter ſtattfinden zu
laſſen.

Außerdem faßte das Kabinett, wie wir weiter erfahren,
einen Beſchluß, wonach die aus dem Reichsdienſt ent
laſſenen oder die in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzten
Beamten grundſetzlich ein Einſpruchsrecht haben. Dieſes
Einſpruchsrecht gilt auch für die bereits Entlaſſenen, es be
ſchränkt ſich aber auf die Beamten, gilt alſo nicht auch für
die Angeſtellten

Dor dem Ende des Metallarbeiterſtreiſs?
Der neue Schiedsſpruch.

Jn dem nunmehr ſiebenwöchigen Streik der Metallarbei-
ter iſt eine bedeutſame Wendung eingetreten: der Schlich-
tungsausſchuß Leipzig hat am Montag einen neuen
Schiedsſpruch verkündet, der hoffentlich die Zuſtimmung
beider Parteien findet.

Der Schiedsſpruch lautet:
Arbeitszeit: Die regelmäßige Arbeitszeit ausſchließlich der

Pauſen beträgt grundſätzlich 48 Stunden in der oche.
Hiervon abweichend kann die Arbeitszeit, wenn die wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe des Betriebes es erfordern, für
einzelne Arbeitergruppen, Arbeitsgruppen, Abteilungen oder
den ganzen Betrieb bis zu 53 Stunden in der Woche ohne
beſondere Vergütung verlängert werden. Mehrarbeit über
53 Stunden hinaus iſt mit der geſetzlichen Betriebsvertretung
zu vereinbaren und als Ueberſtundenarbeit in der bisherigen
Weiſe zu bezahlen. Dieſes Arbeitsabkommen kann frühe-
ſtens zum 31. Auguſt 1924 mit einmonatiger Friſt gekündigt
werden.

Arbeitslohn: Der Spitzenlohn für männliche Arbeiter über
24 Jahre beträgt 48 Pfg. die Stunde. Die prozentuale
Staffelung zu den übrigen Lohnklaſſen bleibt ebenſo wie
die Ortsklaſſeneinteilung die gleiche wie bisher. Dieſe Re
gelung gilt von Anfang der nächſten Lohnwoche an bis
auf weiteres.

Wiederaufnahme der Arbeit: Die Wiedereinſtellung erfolgt
nach Möglichkeit ſofort. Die Teilnahme am Streik als
ſolchem darf kein Grund ſein, die Wiedereinſtellung einzelner
Arbeiter abzulehnen. Der Streik gilt nicht als Unterbrech-
ung des Arbeitsverhältniſſes.

Den Parteien wird aufgegeben, dem Schlichtungsausſchuß
Leipzig bis zum 20. März 1924, mittags 12 Uhr, ſchriftlich
zu erklären, ob ſie ſich dem Schiedsſpruch unterwerfen.

Dor der Ausfuhrt der neuen „Deutſchland“,
Hamburg, 18. März. Das neueſte deutſche Großſchiff, der

21000 Bruttoregiſtertonnen faſſende Zweiſchrau
ben-Turbinendampfer Deutſchland der Hamburg-
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AmerikaLinie rüſtet im Hamburger Hafen zur erſten Aus
fahrt am 27. d. Mts. nach Newyork. Der neue Dampfer iſt
das dritte Schiff der Hapäg, das den Namen „Deutſchland“
trägt. Das erſte war ein Segelſchiff von 717 Tonnen Raum-
inhalt, das 20 Kajütenpaſſagiere und 200 Zwiſchendecker
tränsportieren konnte. Mit dieſem Segelſchiff begann die
Hapag vor 76 Jahren überhaupt ihre Tätigkeit. Die zweite
„Deutſchhand“ war der 16 200 Bruttoregiſtertonnen große

„Deutſchland“, der die Fahrt Hamburg
Newyork in fünf Tagen ſieben Stunden zurück
legte, und mit dieſer Leitung die Trägerin des Blauen Ban-
des des Ozean wurde, während das Segelſchiff für die
Fahrt 42 Tage brauchte. Die dritte „Deutſchland“ über-
trifft ihre Vorgängerin um 5000 Bruttoregiſter-
tonnen. Trozdem iſt es kein Rekordſchtff, ſondern ein
Schiff des ruhigen, ſichern Maßes, deſſen Hauptvorzüge
in vornehmer, gemeſſener Behagkichkeit und ruhiger Fahrt
liegen, bei dem alle ſchiffstechniſchen Neuerungen der letzten
Jahrzehnte verwertet worden ſind. Die 1. Klaſſe faßt 200
Paſſagiere, die 2. Klaſſe etwa 400. Die alte Einrichtung
des ſogenannten Zwiſchendecks iſt verſchwunden und hat
einer modernen 3. Klaſſe Platz gemacht, die ihre 900 Paſſa-
giere in freundlichen, hellen Kabinen unterbringt und
ihnen mehrere Geſellſchaftsräume und ein ausgedehntes
Promenadendeck zur Verfügung ſtellt.

Aus Stadt und Umgebung
Neue Gewerbe und ſrundvermögenſteuer?

Der Magiſtrat faßt zur Deckung des haushaltsplanmäßi-
gen Bedarfes für das Rechnungsjahr 1924 bezüglich der
Realſteuern folgende Beſchlüſſe:

A. Gewerbeſteuer.
1. Jm Kalenderjahr 1924 kommt eine Gewerbeſteuer auf

Grund der Verordnung über die vorläufige Neuregelung der
Gewerbeſteuer vom 23. Dezember 1923 (Preußiſche Geſetz
ſammlung Seite 519) und der Ergänzungsſteuerverordnung
vom 16. Februar 1924 (Geſetzſammlung Seite 109) zur
Erhebung.

2. Neben der Gewerbeſteuer nach dem Ertrage wird eine
Lohnſummenſteuer erhoben. Von einer Beſteuerung nach dem
Gewerbekapital wird abgeſehen und ſtatt deſſen die Beſteue-
rung nach der Lohnſumme gewählt. t

3. Gemäß Paragraph 45 Abſatz 1 Ziffer 1 wird eine
Zweigſtellenſteuer in Höhe von 20 v. H. der unter Ziffer
5 feſtgeſetzten Zuſchläge erhoben.

4. Von der Erhebung einer Schankgewerbeſteuer (Para-
graph 43 Abſatz 1 Ziffer 2 der Gewerbeſteuerverordnung)
wird abgeſehen.

5. Für das Kalenderjahr 1924 werden erhoben:
40000 von der Gewerbeertragsſteuer,
8009 von der Lohnſummenſteuer.

6. Mit Wirkung ab 1. April 1924 ſind an Vorauszahlun-
lungen auf die endgültige Veranlagung der Gewerbeſteuer
zu entrichten:

a. Gewerbebetriebe mit Hauptſitz in Merſeburg:
AA) Bei der Ertragsſteuer vier Zehntel der nach zwei-

ten Steuernotverordnung und den ergangenen oder ergehen-
den Durchführungsbeſtimmungen zu leiſtenden Vorauszah-
lungen auf die Einkommen- oder Körperſchaftsſteuer.

BB) Bei der Lohnſummenſteuer 0,8 Prozent der im
vergangenen Monat gezahlten Lohnſumme.

b. Filialbetriebe:
AA) bei der Ertragsſteuer fünf Zehntel der gezahlten

oder feſtgeſetzten Etinkommenſteuer- oder Körperſchaftsſteuer-
auszahlung. Bei der am 10. Dezember 1924 fälligen

Vorauszahlung ſind nur drei Zehntel zu zahlen.
BB) 1 Prozent Lohnſummenſteuer.
Bei der am 10. Dezember 1924 fälligen Vorauszahlung

ſind nur 0,6 Prozent zu zahlen.
e. Betriebe, die für die Zeit vom 1. Jannar bis 31. März

1924 noch keine Vorauszahlungen geleiſtet haben:
AA) Bei der Ertragsſteuer fünf Zehntel der gezahlten

oder feſtgeſetzten Einkommenſteuer- oder Körperſchaftsſteuer-
vorauszahlung.

BB) 1 Prozent Lohnſummenſteuer.
Die Vorauszahlungen ſind monatlich bis zum 10. eines

jeden Monats zu leiſten. Bei den Gewerbebetrieben, die
ſtatt monatlicher Vorauszahlungen auf die Einkommen- und
Körperſchaftsſteuer vierteljährliche Vorauszahlungen zu lei-
ſten haben, hat die Vorauszahlung auf die Gewerbeertrags-
ſteuer ebenfalls vierteljährlich zu erfolgen.

Es ſind demgemäß bis zum 10. April 1924 zu zahlen:
a) vier Zehntel bezw. fünf Zehntel der bis zum 10.

April 1924 an die Finanzkaſſe zu zahlenden Einkommen-
oder Körperſchaftsſteuervorauszahlungen, für den Monat
März oder bei vierteljährlicher Vorauszahlung für die Zeit
Zeit vom 1. Januar bis 31. März 1924.

b) 0,8 Prozent bezw. 1 Prozent Lohnſummenſteuer von
dem im März 1924 gezahlten Löhnen und Gehältern.

B. Grundvermögensſteuer.
Mit Wirkung ab 1. April 1924 kommen 150 Prozent

Zuſchläge zur ſtaatlichen Steuer vom Grundvermögen für
die Stadt zur Erhebung.

Die Begründungen des Magiſtrats geben wir in unſerer
morgigen Nummer.

Sollte über dieſe einſchneidenden Steuervorlagen bereits
in der für kommenden Montag angekündigten Stadtverord-
neten- Verſammlung endgültig entſchieden werden, ſo müſt
ſen wir im Jntereſſe der geſamten Bürgerſchaft gegen dieſe
Art und Weiſe der Durchpeitſchung der Steuervorlage ener-
giſchen Einſpruch erheben. Vorlagen von ſolch einſchneiden-
der Bedeutung bedürfen einer eingehenden Prüfung, ehe
man ihnen zuſtimmen oder ſie ablehnen kann. Die iſt aber
vollſtändig unmöglich, wenn ſie erſt einige Tage vor dem
Abſtimmungstermin bekannt gegeben werden.
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Feſtſtellung der Friedensmiete. Der Preußiſche Vollswohl
fahrtsmininec weiſt in einem E laß vom 25. 2. 1924 (II 6. Nr.
926; darauf hin, daß bei der Feſtſtehung oder Feſtſetzung der
„Friedensmiete guch der Wert aller geldwerten Leiſtungen (z. B.
Jnſtandſehungsar eiten) die der Mieter vertraglich oder orte üblich
vor dem 1. Juli 1914 übernommen atte, der Friedensmiete hinzu-
zurechnen ſind. Das Mietseinigungsamt hält es demgemätz für
angemeſſen, daß in den Fällen, wo der Mieier ver raglich ſelbſt
für die zznſtandſetzung ſeiner Wohnung zu ſorgen hatte, die Friedens
miete um rund 5 Prozent erhöht wird. Bei den Mietern, auf die
im Frieden Waſſerged umgelegt wurde, tritt eine Erhöhung um
3 Prozent ein. Von der erhöhten Friedens miete ſind die jeweils
feſtgeſetzten Hundertfätze zu erheben

Maul und Klauenſeuche unter dem Viehbeſtande des
Ziegeleibeſitzers E. Schmidt, hier, Halleſche Straße 90, ift
erloſchen.

Vrennholzverſteigerung am Freitag, den 21. März 1924,
3 Uhr nachmittags etwa 20 dürre Kirſch äume an der
Chauſſee nach Geuſa und Zſcherben zum Selbſtfällen
Sammelpunkt hintere Teichſtraße an der Preußenſiedlung.
Verkauf nur an Einheimiſche.

Aufnahme in der Mit elſchule der Schüler mit 4 Schuljahren

abgehen könne. e e e e 25. März, 10 Uhr.
am 22. März, 10 Uhr; der Schüler mit 3 Schuljahren am
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Beſtandenes Examen. Dr. ghil. Adolf Wuttke, der die
veiden Probejahre am hieſigen Domgymnaſium und dann am
Reformrealgymnaſium iu Halle abſolvierte, beſtand am Mon-
(ag das Aſſeſſorexamen beim Provinzialſchulkollegium in
Magdeburg mit „Gut“.

Beſtandenes Abitur. An der ſtädtiſchen Oberrealſchule in Halle
beſtand der Oberprimaner Haſſo Löſener, älteſter Sohn des
Verwaltungsgerichtsdirektors Löſener, hier, das Abiturienten
examen.

Fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte n Hinterbliebene. Für
einen lungenkranken Kriegsbeſchädigten ſuchen wir einen
Vettſchirm zu erwerben, möglichſt koſtenlos. Nachrichten
werben an das Wohlfahrtsamt, Neues Rathaus, Zimmer 17
erbeten.

Die Bücherſtube im „Herzog Chriſtian“ iſt ſeit dem 1. März
u vormittags geöffnet und zwar von 9 l Uhr, nachmittags wie

er von 46,30 Uhr.
Der Lauchſtädter Theaterverein, der im Jahre 1908 nach der

Wiederherſtellung des Theaters gegründet worden iſt und
mit dem der Name des berühmten Halleſchen Archaeologen
Carl Robert für alle Zeiten verbunden iſt, wird in der
Pfingſtzeit zum erſten Male nach dem riege wieder eine
Feſtvorſtellung veranſtalten. Die letzte Aufführung (Orpheus
von Gluckt) hat im Jahre 1914ſt attgeſungen. Geplant iſt jetzt
eine muſtergiltige Aufführung des Goetheſchen Torquato
Taſſo. Neue Anmeldungen von Mitgliedern werden im
Privat- Büro des Ban hauſes H. F. Lehmann, Halle a. S,
Gr. Steinnraße 191. entgegengenommen.

Zur Aufſtellung einer Einheitsliſte bei den kommenden
Gemeindewahlen werden laut Anzeige alle Verbände und
Vereinigungen, die an einer ſolchen Liſte Jntereſſe haben, zu
einer Beſprechung am Donnerstag, den 20. März, abends
6 Uhr nach dem Hotel „Goldene Sonne“ geladen.

Lebensmittelpakete aus Ameri a. Das unter dem Vor-
ſitz des General Allen ſehende amerikaniſche Kinderhilfs-
komitee jür die deutſche Kinderſpeiſung bedient ſich auch der
aus der Durchführung eines Lebensmittelpatetverſandes er-
wachſenden Ueberſchüſſe Es iſt in Amerika die Einrichtung
getroffen worden, daß Freunde, Beannte und Verwandte
von Deuſ ſchen in amerikaniſchen Banken für 10 Dollars eine
Anweiſung auf 1 3z3tr. ſchweres Lebensmitielpalet (Bahn iſte)

ufen tönnen. Der Jnhalt dieſer Kiſten iſt infolge günſtigen
„inkauſs für weniger als 10 Dollars erworben, ſo daß jeder
Käufer nicht nur ſeinem Freunde in Deutſchland ſondern zu-
gleich der Kinderipeiſung hilft.

Dem Maginrat (Jugendamt) iſt eine Anzahl Auftrags-
formulare überſandt, welche von Perſonen die von Freunden,
Verwandien und Bekannten in Amerika die Zuſen dung eines
ſolchen Lebensmittelpaketes erbitten wollen, abgegeben werden,
und während der Sprechſtunden im neuen Rathaus, Zimmer
Nr. 18, in Empfang genommen werden können.

Schont die junge Natur! Kaum beginnt die Natur im
Vorfrikhling ſich von neuem zu ſchmücken, ſo ſind auch ſchon
roß und klein, alt und jung dabei, die Natur des herzlichen

muckes zu berauben. Denn man kann Erwachſene wie
Kinder auf ihren Spaziergängen ſehen, wie ſie auf den Armen
roße Bündel Zweige von Weiden- und Haſelnußſträuchern mit
ren zierlichen Kätzchen tragen, um ſie ſpäter achtlos weg-

zuwerfen, oder ſie ans Fenſter ihrer Stube zu ſtellen, wo ſie
bald verkümmern. Man beraube dieſe Sträucher ihres

rrlichen Schmuckes nicht, ſondern laſſe ſie in ihrem echten
rühlingskleide ſtehen, damit auch andere, die an dieſen

Sträuchern vorübergehen, ſich derſelben jerfreuen können
und beherzige, was der Dichter ſagt: „Und wer im Frühling
wur iſt und hart, vergeht ſich gegen Gott, der ſichtbar
ward!“

Steuernach forderung auch ohne neue Tatſachen. Eine
höhere Abſchlußzahlung kann ein Finanzamt auch dann nach
der zweiten Steuernotvervrdnung nachfordern, wenn neue
Tatſachen oder Beweismittel nicht bekannt geworden ſind,
und eine zu niedrige Abſchlußzahlung angefordert worden
war. Dieſen Grundſatz ſpricht ein Gutachten des Reichs-
finanzhofes aus, das jetzt Den Steuerbehörden mitgeteilt
wird. An ſich iſt eine Neuveranlagung nur zuläſſig, wenn
neue Tatſachen oder Beweismittel eine höhere Veranlagung
rechtfertigen. Eine Neuveranlagung ſoll aber nach der Not-
verordnung erlaſſen werden, wenn die Zahlungen auf die
Steuerſchuld des Kalenderjahres 1923 außer Verhältnis
zur Leiſtungsfähigkeit des Steuerpflichtigen ſtehen. Das alſo

die einzige Vorausſetzung für die Neuveranlagung. Es
d nicht gefordert, daß ſie auf Grund von neuen Tatſachen

in die Erſcheinung getreten iſt. Was für die erſte Neuveranp
lagung gilt, muß m auch für die ſpäteren gelten.
Der erſte Beſcheid über die Abſchlußzahlung iſt keine
Veranlagung.

Strenge Beſtimmungen für kranke Reichsbeamte. Reichs
beamte, die dem Dienſt wegen Erkrankung fernbleiben, ſind
jetzt beſonders ſtrengen Vorſchriften unterworfen. Neue Richt-
lnien verpflichten ſie, ſo ſchnell wie möglich, ſpäteſtens am
Tage nach dem Dienſtaustritt, ihrer Behörde oder Dienſtſtelle
die Krankheit anzuzeigen. Sie ſollen ſogar deren voraus-
ſichtliche Dauer angeben, was nicht immer möglich ſein dürfte.
Längſtens nach drei Tagen muß der erkrankte Beamte ſeine
Dienſtunfähigkeit glaubhaft nachweiſen. Dauert die Dienſt-

ſo muß umgehend eine

von dieſer Verpflichtung befreien. Bei längerem Fernbleiben
iſt der Nachweis der Dienſtunfähigkeit auf Verhangen zu

wiederholen. Unter Umſtänden kann ſogar gleich nach dem
Eingang der Krankheitsanzeige ein ärztliches Zeugnis ver-
langt werden, in beſonderen Fällen ſogar eines amtsärztl
lichen.

Stillegungsfragen. Die Stillegungsverordnung hat eine
Reihe von Auslegungen notwendig gemacht. Erfaßt werden
nur die gewerblichen Betriebe mit Einſchluß des Verkehrs
b zerbes, Arbeitnehmer alſo nur, wenn ſie in irgendeinem
vwerartigen Betriebe beſchäftigt werden. Der Reichsarbeits-

i der Reichswirtſchaftsminiſter und der Handels
miniſter ſind darin einig, daß ein weiterer Unterſchied, ob
es ſich etwa um eine mehr gewerbliche oder mehr kauf-
männiſche Tätigkeit handle, nicht gemacht werden kann. Ein
zelne Demobilmachungskommiſſare wollten nach der vier-
wöchigen Sperrfriſt keine Verhandlungen mehr einleiten.
Sie ſind aber nach einer Entſcheidung des Handelsminiſters
in allen Fällen aufzunehmen, auch wenn ein Antrag auf
Abkürzung der Sperrfriſt oder auf Genehmigung von Ent-
laſſungen nicht vorliegt. Die Betriebsvertretungen ſind
unter allen Umſtänden zu den Verhandlungen heranzuziehen.
Die nachträgliche Genehmigung einer Stillegung iſt nur zu-
läſſig, wenn tatſächlich ein unvorherſehbares Ereignis vor-
liegt, das die ſofortige Stillegung rechtfertigt.

Das Kapital der Juvalidenrentner und Waiſen. Die Ka-
pttalwerte von Renten aus der Jnvalidenverſicherung ſind
et vom Reichsarbeitsminiſter feſtgeſetzt worden. Der Ab

ndungsſumme wird das Lebensjahr zugrunde gelegt, das
der Berechtigte in dem auf den Tag der Abfindung folgen-
den Jahre vollendet. Für Jnvaliden- und Witwenrenten
wird ohne den Reichszuſchuß bei einem Alter von 20
bis unter 25 Jahren das Afache der Jahresrente gezahlt,
bei 25 bis 30 Jahren das 3fache, 30 bis 35 das 35 fache,
35 bis 40 das Affache, 40 bis 45 das 5fache, 45 bis 70
Jahren das 6fache. Berechtigte von 70 und mehr Jahren,

Letzte Depeſchen
Der Dollar 200000000000.

Berlin, 19. März. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4189 500 0004 210 500 000 bei
1 Prozent Zuteilung.
London 18 055 000--18 145 000 090 000.
Paris 213 500 214 500 000 000.
Schweiz 724 200--727 800 000 000.
Amſterdam 1551 1001 558 900 000 000.
Kopenhagen 658 300--661 700 000 000.
Stockholm 1 1007 200—1 112 800 000 000.
Prag 122 100--122.600 000 000.
Wien 60800--61 200 000 000.
Rom 177600--175 400 000 000.

Schiedsſpruch im Hafenarhbeiteritrein.

Hamburg, 19. März. Die geſtern vormittag aufgenom-
menen Verhandlungen zur Beilegung des Hafenarbeiter-
ſtreiks endeten um ten Sie der Verkündigung eines
Schiedsſpruches durch den lichter Dr. Stenzel, deſſen
Hauptbeſtimmungen ſind: Die achtſtündige Arbeitszeit und
das Dreiſchichtenſyſtem werden beibehalten. Der Lohn für
die erſte Schicht beträgt 4,50 Mark, für die zweite und
dritte Schicht kommt ein Zuſchlag von 15 Prozent hierzu.
Die Beſtimmungen über die Arbeitszeit ſollen bis zum 1

regelt werden.
Die glliterte Anterkommiſſion in der Pfalz.

London, 19. März. Wie der diplomatiſche Berichter-
ſtatter des Daiky Telegraph“ meldet, i. die alliierte
Unterkommiſſion, die zweimal die Pfalz bereiſte, noch
nicht endgiltig aufgelöſt, wie man aus Paris berichtet. Die
engliſche n hat wenigſtens noch nicht ihre Zu-
ſtimntung zur Auflöſung erteilt.

Um die religiöſen Schulen in der Türkei.

Konſtantinopel, 19. März. Die türkiſche Preſſe ver-
öffentlicht die Antwortnote der türkiſchen an
die franzöſiſche Regierung über die reiste chulen. Jn
der Note heißt es: Der Grundſatz der religiöſen Schulen
iſt mit der neuen Republik vereinbart und die Schulen
müſſen infolgedeſſen die Laienverfaſſung annehmen. An-
dernfalls werde ihre Schließung erfolgen.

Oktober gelten, die Löhne aber vor Ende Mai neu ge

dürfen nicht abgefunden werden. Für Waiſenrenten beträgt
die Abfindung bei einem Alter unter einem Jahre das
77, 8fache. Sie fällt von Jahr zu Jahr bis zu dem 0, 4—
fachen von 17 bis unter 18. Jahren.

Schuſter bleib bei deinem Leiſten. Gewerbelehrerinnen wer-
den neuerdings mehr und mehr an Berufsſchulen vornehmlich
in Unterrichtsfächern beſchäftigt, für die ſie nicht ausgebildet
ſind. Es werden z. B. Gewerbelehrerinnen für hauswirt
ſchaftliche Berufs- oder Fachſchulen mit dem Zeichen- oder
Facharbeitsunterricht in gewerblichen Klaſſen betraut. Der
Handelsminiſter hat die Regierungspräſidenten angewäeſen,
dafür zu ſorgen, daß eine derartige unzuläſſige Verwendung
unterbleibt. Sie ſollen auch bei Neuanſtellungen die richtige
Wahl im Bezug auf die Lehrbefähigung treffen.

Neues von der Kapitalverkehrſtener. Ueber die Kapital
verkehrſteuer hat der Reichsfinanzhof verſchiedene bemerkens
werte Entſcheidungen getroffen, die jetzt der Steuerverwal-
tung mitgeteilt werden. Das Kapitalverkehrſteuergeſetz iſt
anwendbar, wenn die Steuerſchuld nach ſeinen Vorſchriften
unter ſeiner Herrſchaft entſtanden iſt. War die Steuerſchuld
nach den Vorſchriften des Reichsſtempelgeſetzes auch unter
deſſen Herrſchaft entſtanden, ſo iſt die Stempelſteuer auf die
Kapitalverkehrſteuer anzurechnen. Auch Leiſtungen an einen
Dritten können ſteuerpflichtig ſein, wenn ſie im Jntereſſe der
Geſellſchaft liegen.

Aus Provinz und Reich
Benkendorf b. Halle a. S., 18. März. (Goldene Hoch

zeit). Nächſten Sonnabend den 22. d. Mts. feiert Herr
Pächter Gerhardt von hier mit ſeiner Gattin das ſeltene
Feſt der Goldenen Hochzeit. Mit ſeltener Treue. und Ge-
wiſſenhaftigkeit hat der Jubilar die langen Jahre ſein
Amt, das auf ſeinen Sohn übergegangen iſt, auf den Be-
ſitzungen des Herrn Amtsrats von Zimmermann verwaltet.
Möge dem greiſen Jubelpaare noch recht lange ein froher
Lebensabend beſchieden ſein!

Kiel, 16. März. (Ein neuer Lehrauftrag für
Zeitungswiſſenſchaft Profeſſor Dr. Alfred Herr-
mann, der ſeit dem 1. Oktober 1923 die Chefredaktion der
Kieler Zeitung führt, hat einen Lehrauftrag für Zeitungs-
wiſſenſchaft und Land und Seekriegsgeſchichte an der Uni
verſität Kiel erhalten. Profeſſor Herrmann hat von 1906
bis 1913 als Privatdozent an der Univerſität Bonn uns
von 1913 bis 1919 als Prefeſſor an der Akademie in Poſen
neuere Geſchichte gelehrt und hat ſich neben ſeinen wiſſen-
ſchafthichen, auch damals vielfach publiziſtiſchen Aufgaben
gewidmet. Als er durch die Umwälzung ſeine Profeſſur
und ſeinen Wohnſitz verlor, hat er, ſich mitbeſtimmt auch
durch ſeine parlamentariſche Tätigkeit als Mitglied der
Nationalverſammlung, der Journaliſtik zugewendet. Er hat
vor ſeiner Ueberſiedlung nach Kiel von Ende 1919 ab die
neugegründete „Oldenburgiſche Landeszeitung“ in Olden-
burg t. O. geleitet.

Mailand, 17. März. Exploſion in einer chemi-
ſchen Fabrik.) Jn Rosres-Canaveſe erfolgte am Sonn-
abend in dem chemiſchen Laboratorium in der dortigen
Zünholzfabrik eine ſchwere Exploſion, aus der ſich ein ge-
waltiges Schadenfeuer entwickelte. Die ganze Fabrik wurde
ein Raub der Flammen. 23 Arbeiter, darunter 15 Mädchen,
kamen in den Flammen um.

London, 18. März. (Der Flug um die Welt.) Reuter
meldet aus San Monica (Kalifornien): Jn Gegenwart einer
rieſigen Menſchenmenge ſind zwet amerikaniſche Heeresflug-
zeuge zur Reiſe um die Welt aufgeſtiegen. Jede Maſchine hat
einen Offizier und einen Mechaniker an Bord.

Handel und Perſeßr.
Deviſenmarkt.

Berlin, 18. März. Das Geſchäft war heute weſentlich
ruhiger. Der franzöſiſche Frank konnte ſeine Steigerung
fortſetzen. Sonſt traten nur geringfügige Kursänderungen
ein. Auch die Zuteilung erlitt keine weſentliche Veränderung.
Dollarſchatzanweiſungen notierten 84,70, K-Schätze 600 Mil-
liarden, Goldanleihe 4,2 Bill., Polennoten 4,52—4, 71;
Oeſterreicher 6,08-6, 12.

Effektenmarkt.
Berlin, 18. März. Die allgemeine Tendenz bleibt matt.

Erſt ſpäter trat infolge Feſtigkeit des Kaſſenmarktes eine
gewiſſe Erholung ein.

Am Montan markt eröffneten Eſſener Steinkohlen um
3 Proz. aufgebeſſert, Klöckner lagen plus 1 feſter. Mannes-
mann plus behauptet. Erheblich abgeſchwächt eröffneten

rpener minus 3,5, Phönix ſtark abgeſchwächt um 2
m Kalimarkt büßten deutſche Kali 796 ein. Salzdet-

furth minus 2, Weſteregeln minus 1 Jn den chemi-
ſchen Werten büßten Chemiſche Griesheim 2, Goldſchmidt
11 ein. Am Elektromarkt Akkumulatoren minus 4,
Schuckert faſt minus 2, Von Waggon werten Buſch Waggon
minus Am Metall- und Maſchinenmarkt Augsburg-
Nürnberg minus 3,25. Deutſche Waffen minus 3, Feſter
Berlin- Anhalt plus 1. Am Textil markt Deutſche Wolle
minus 0,75. Hammerſen minus 0,75, Von Papier aktien
Aſchaffenburg Zellſtoff minus 1, Zellſtoff Waldhof minus
13 von Spritaktien Kahlbaum minus 21, und Oſtwerke
minus Am Markt der verſchiedenen Werte verloren
Schultheiß-Patzenhofer und Charlottenburger Waſſer je 1.
Scharfen Rückgang hatten Deutſche Erdöl, bis minus 10
Später wieder etwas erholt.

Am Rentenmarkt gaben deutſche Renten überwiegend
nach. Kriegsanleihe minus 7 3prvz. Reichsanleihe minus
40, 31proz. minus 20, 3proz. Konſols minus 25, die
übrigen Preuß. Konſols je minus 10. Am Eiſenbahn-
markt verloren Oeſterreichiſche Staatsbahn 41 Kanada er
öffneten minus r durchweg ſchwach,Hapag minus 2, Hamburg-Süd minus 1 Hanſa minus

ie Befeſtigung gegen Schluß der zweiten Börſen-
ſtunde, die auf Deckungskäufe beruhte, ſetzte ſich auch an
der Nachbörſe fort. Namentlich Montanwerte wurden
zum Teil zu höheren Kurſen aus dem Markt genommen.

Am Geldmarkt betrug der durchſchnittliche Leihſatz 1 pro
Mille. Tägliches Geld war zum Teil noch darunter re
lich angeboten. Langfriſtige Gelder, insbeſondere aufgewer-
tete Rentenmarkkredite bleiben nach wie vor ſtark geſucht.
Der Satz ſtellte ſich ziemlich unverändert auf 216 Proz.
pro Monat.

Am Kaſſamarkt der nduſtriepapiere war die Hal
tung anfangs abgeſchwächt. Der Markt ſtand unter dem
Eindruck derſelben Ereigniſſe, die ſich an den übrigen Märk
ten in der bereits gemeldeten Weiſe auswirkten. Erſt ſpäter
entwickelte ſich eine freundlichere Haltung, die auch ſofort
auf die übrigen Märkte übergriff.

Die Umſätze, die am Markt der unnotierten Werte zu
ſtandekamen, waren ſehr gering. Die Kurſe lagen teilweiſe
recht erheblich unter dem Kurſe des Vortages. Es notierten-
Adler Kohle 163; Becker Kohle 9,25—-9 54 Becker Stahl
9,25——9,5; Benz 4,5; Elitewagen 9,65; El. Osmoſe Leder
0,7; Grade Auto 0,6——0,7; Grade Motoren 2—2,25; Gummi-
werke Elbe 31; Hochfregquenz 13; Kabel Rheydt 9; Meurer
Spritzmetall 0,625-—-0,650; Muldenthal 0,175; Nienburger
Eiſen 1,4—1,5; Oswald Film 0,325; Sächſ. Tüll 45;
bera 4; J. Sichel 10—10,1; Stock Kopp 0, 8; Stoewer Auto
5,5; Textil Meyer 0,8-0,85; Thüringer Uhren 3,7; Ti
3,25; Ufa Film 7,75; Ver. Zeitzer 8,75—9,25; Werra Metall
1,25; Heldburg V. A. 49; Niederſachſen 5,25; Krügershall 9:
Halleſche Kali 25; Hannoverſche Kali 27; Adler Kali 33:
ümmendorf-Eilsleben 2; Kaoko 1; Sloman Salpeter 17;
Diamond 18,25; Salitrera 260; Dt. Erdöl, junge 53
Deutſche Petrol 17,25; Api 6.

Halliſche Notierungen vom 18. März.

(Jn Milld. 95).
Halleſcher Bankverein 3000bG, Hall. Pfännerſch. A.G.

22 000 bB, Prehlitzer A.G. 72000G, ieb. Montanw.
A.G. 58 000bB, Werſchen Weißenf. 90000 G Ammen
dorfer Papier 6500bG, Cröllwitzer Papier 12 000 B Cön
nerner Malzfabrik 46 000 G, Eilenb. Kattun 27 000b6G.,
Eiſenw. Brünner 2000bG, E. Zimmermann Co. 1200bG
do. V.-A. 1500 B, Glauziger Zucker 27000B Halleſche
Maſchinen 24 000b, Halleſche Röhrenw. 2000b, Heckert
8006b6G, Hildebrandſche Mühlen 6000 bG, Moritz Jahr 1200
bB, Gebr. Jentzſch 24 000bG, Wilh. Kathe Akt. 3000b,
Körbisdorfer Zucker 135 000b, Kyffhäuſerhütte 1--8500
2200b, Gottfried Lindner 8600bG, Schraplauer Kalkw
1750bG, Stadtmühle Alsleben 7000bG, Wegelin Hübner
7000b6G., Zeitzer Maſchinen 59 000 B, Zuckerraffinerte Halle
27 000 B, Halle-Hettſt Eiſenb.A. 12 000 B. Bruckd. Nietl.
Bergb 50006G.

Jm Freiverkehr notierten Bernbg. Saalm. 1700, Cäſar
Loretz 5000, Czernowang. Glasf. 2500 G., Halle Malz

6500 G, Hanfimport 1600, Veſter 800.

Produktenmarkt. tBerlin, 18. März. Die Befeſtigung der Preiſe machte
heute weitere Fortſchritte. Weizen und Roggen konnten
namhaft anziehen, auch Mehl lag feſt.

Amtliche Rauhfutternotierungen: Weizen- u.
Roggenſtroh, drahtgepreßt 0,80--1,00; Haferſtroh, drahtge-
preßt 0,70—-0,80, Roggen- und Weizenſtroh, bindfadengepr.
ſowie gebündeltes Roggenlangſtroh je nach Frachtlage; Heu
gutes 1,60--1,80; do. handelsübl. 1,05--1,25; Kleehzeu-
Toſe 2,30—2,76, Preiſe ab märkiſchen Stationen, frei Wag-

gon, für 50 Kg. in Goldmark. 3Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide und
Oelſaaten per 1000 Kg., ſonſt per 100 Kg. (Jn Goldmark):
Weizen märkiſcher 168—-175, Roggen märkiſcher 135--144,
Gerſte, Braugerſte 168- 190, Fuktergerſte 151 161, Hafer
märkiſcher 117—125, pomm. 115--123. izenmehl per 100
Kg frei Berlin brutto inkl. Sack (Feinſte Marken über
Notiz) 25,40-27,25. Roggenmehl 21,50--23,75. Weizen-
kleie frei Berlin 11-11,20, Roggenkleie frei Berlin 8,90—-9,
Raps 300—310, Leinſaat 410-415 Viktorigerbſen 28—-29,
kl. Speiſeerbſen 18--18,50, Futtererbſen 14--14,50, Pe-
luſchken 12—13, Ackerbohnen 15--16 Wicken 14—-15,50
Lupinen blaue 13—-14, do. gelbe 16--16,50, Seradella 14
bis 15, Rapskuchen 11,80-12, Leinkuchen 11,80--12 Lein-
kuchen 23— 24, Trockenſchnitzel 8,90, vollw. ZJugerſchnitzel
17——22, Kartoffelflocken 19,70 19,80.

Butternotierung für 1 Pfd. 1,80 G.-M.
Kartoffelnotierung für einen Zentner Kartoffeln,

weiße 2 M., gelbfleiſchige 2,30 M.
Seipzig, 18. März. Weizen inländ. 172--180. Roggen

inländ. 150—158, Gerſte Sommer inl. 190--200 do. Winker-
gerſte 170—180, Hafer inländ. 140--150 Mais amerik.
rundeinqu 210-225, Raps 280-300.

Preiſe für 1000 Kg. frachtfrei Leipzig in Goldmark 4,20.

Berliner Metallpreiſe vom 18. 3.
Elektrolytkupfer 135, Raff.Kupfer 1,25-1, 26, Weichblei

0,66—68, Rohzink 0,67—-68, Aluminium 2; 10; Banka 5;55
bis 5,60, Reinnickel 2,30—2,40; Barrenſilber (ea 900f)
93—94 Bill. je Kg.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teilg Anzeigentnemeyer Sport: A. Rank nu VWrug und Verlag Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Zahnpasta selbst zu bereiten
Wenn Sie die nasse Zahnbäürste in Dr. Bahr's „Zahnpulver

No. 23“ eintauchen, bereiten Sie sich selbst in dere
Zannpusta, welche die Zähne blendend weiß erbäit und im Gebrau
auder ordentlich sparsam ist. Cemral-Drog. R. Kupper.



Der Millionengarten
Roman von Reinhold Ortmann.

[22] (Nachdruck verboten.)
„Für den Urheber iſt es nicht ſehr angenehm, das zu

Hören.“
„Für eine „Unſchuld“ iſt es gewiß ſehr ſchön.

Ebenbild iſt es nicht.“
„Warum? Es kann Jhnen doch nur ſchmeicheln. Daran,

gerade mich zu modellieren, ſo wie ich wirklich bin, hat
Jhnen wohl von vornherein nicht viel gelegen. Mein Ge-
ſicht war für Sie nur eine zufällige äußere Form, die Sike
ganz nach Jhrem Gutdünken beſeelen durften. So, wie es
der Künſtler eben bei ſeinen Berufsmodellen hält. Etwas
anderes als ein Berufsmodell bin auch ich Jhnen nicht
geweſen.“

Reimers war überraſcht und ein wenig beſchämt. Daß
ſie feinfühlig genug ſein könnte, ſo zu empfinden, hatte er
nicht erwartet.

„Was Sie da ſagen, gilt nicht nur für die Wiedergabe
eines Berufsmodells,“ verſuchte er zu verſöhnen. „Wäre,
das überhaupt noch ein Kunſtwerk, auf das der Künſtler
nicht auch ein Stück ſeiner eigenen Seele übertragen hätte?“

„Ach, Sie verſtehen mich nicht, oder Sie wollen mich
nicht verſtehen. Und nun brauche ich nicht mehr zu kommen

nicht wahr
Sie nahm ihren Mantel von der Stuhllehne, über die

ſie ihn vorhin gelegt hatte, und ſchickte ſich an ſich in ihn
einzuhüllen. Als er ihr dabei behilflich ſein wollte und ſein
Geſicht dem ihrigen ohne ſeine beſondere Abſicht ganz nahe
kam, ſah er, daß ihre Augen in Tränen ſchwammen. Nun
machte er ſich in der Tat den Vorwurf, ſie nicht nach Ver
dienſt behandelt zu haben. Und voll Herzlichkeit ſagte er:

„Sollen wir unſere Sitzungen etwa mit einer Verſtimmung
beſchließen? Jch bin Jhnen aufrichtig dankbar, liebes Fräu-
lein! Und wenn ich wüßte, wie ich es anfangen ſoll, möchte
ich Jhnen gern etwas recht Liebes erweiſen.“

„Wirklich? Möchten Sie das? Und Sie wollen, daß ich
Sie darauf bringe?“

Da war mit. einem Male wieder das Heiße und Lockende
in ihrem Blick. Und niemals war ſie hübſcher geweſen als
eben jetzt. Er fühlte die Wärme ihres jungen Körpers und

Mein

atmete den feinen, ſüß berauſchenden Duft ihres Haares.
Sein Herz begann in raſcheren Schlägen zu klopfen, und
ohne ſich bewußt zu ſein, was er ſprach, ſtammelte er:

„Sie ſind ſo reizend ſo
Sie ließ ihn nicht weiter kommen. Mit einem Laut,

der wie ein unartikuliertes Jauchzen klang, warf ſie ihre
Arme empor, und ſchloß die Hände um den Kopf des hinter
ihr Stehenden zuſammen. Mit weit zurückgebogenen Haupte
und halb geſchloſſenen Augen erwartete ſie ſeine Küſſe. Und
Rolf Reimers war nicht ſtark genug, der Verſuchung zu
widerſtehen. Er trank die Süßigkeit ihrer friſchen weichen
Lippen, wie der Dürſtende einen Champagnerkelch bis zur
Neige leert, und er kam erſt zur Beſinnung, als ſie ihn
plötzlich freigab und mit einem zwitſchernden Lachen bis zur
Tür des Ateliers eilte.

„Bär!“ rief ſie ihm zu. „Großer ungeſchickter Bär! Und
nun komme ich doch wieder, ob du mich haben willſt oder
nicht. Jch will nicht immer nur von dir träumen.“

Sie war draußen, ehe er ſich auf eine Erwiderung noch
hätte beſinnen können. Aber ſie hätte vielleicht auch ver
gebens auf dieſe Erwiderung gewartet, wenn ſie noch
geblieben wäre. Denn er ſtand wie betäubt. Nie war einem
flüchtigen Rauſch ſchneller und beſchämender die Ernüchterung
gefolgt. War es ihr Lachen oder waren es ihre übermütigen
Worte geweſen irgend etwas an ihr hatte ihn jedenfalls
plötzlich mit Beſtürzung, ja mit Zorn erfüllt gegen ſie
wie gegen ſich ſelbſt. Es war ihm, als ob er ſich erniedrigt
und weggeworfen hätte. Sein Tun dünkte ihm unbegreif-
lich und verächtlich wie die Verirrung eines Trunkenen. Er
hatte ein Mädchen geküßt, das ihm ſo gleichgültig war wie
eine der alten Dienerinnen drüben in der Villa. Und er hatte
ſie geküßt, während ſeine Seele voll war von ehrfürchtiger
Zärtlichkeit für eine andere, zu der er noch vor kaum einer
Stunde wie zu einer Göttin emporgeſchaut hatte.

Das war mehr als Schwachheit: es war der erbärmlichſte
Verrat. Nie konnte er ſich das verzeihen. Jn einer jähen
Anwandlung von Wut erhob er die Fäuſte gegen ſein eigenes
Werk, als wolle er dies Tongebilde, das an allem Schuld
war, auf der Stelle in eine formloſe Maſſe zurückverwan-
deln. Aber als er es anſah, ſanken ihm die Arme. Die
Büſte war ohne Zweifel das Beſte, das er bisher geſchaffen,

und ſie gehörte nicht mehr ihm, ſie gehörte der Welt. Jn
dem Augenblick der Vollendung hatte er ſich des Rechtes
über ſie begeben. Jhre eigenmächtige Vernichtung wärg
die Vernichtung fremden Eigentums geweſen.

So hüllte er ſie wieder in feuchte Tücher und griff nach
ſeinem Hute, um ſich vor der peinigenden Erinnerung an
ſeine knabenhafte Selbſtvergeſſenheit in irgend eine andere
Umgebung zu retten.

Meta Krell brauchte nur wenige Minuten, um ſich aus
der aufgeputzten Gemme in die einfache Geſellſchafterin
zurückzuverwandeln. Eine kleine Weile noch blieb ſie mit
kritiſch muſterndem Blick vor dem Spiegel ſtehen. Dann,
gleichſam als Ergebnis der Prüfung, nickte ſie ihrem Spie
gelbilde lächelnd zu. Es war, als ob ſie ſich ſelbſt das Zeug
nis ausſtellen wolle, ihre Sache gut gemacht zu haben, und
wie im Vollbewußtſein ſiegesgewiſſer jugendlicher Kraft reckt
ſie die ſchönen, vollen Arme. Da ſtreifte ihr Auge etwas
Weißes, das auf dem Tiſche lag und das bisher ihrer
Aufmerkſamkeit entgangen war. Auf der Stelle veränderte
ſich der Ausdruck ihres Geſichts. Mit einer ungeſtüm zor-
nigen Bewegung riß ſie den Briefumſchlag aus ſchlechtem,
wohlfeilen Papier an ſich und ließ ihn in Fetzen zu Boden
flattern. Sein Jnhalt beſtand aus einem in plumpen, un
gelenken Federzügen beſchriebenen Zettel, den zu über
fliegen es nur eines einzigen Blickes bedurfte. Und was ſie
da geleſen, verſchlechterte Fräulein Metas Laune offenbar
noch mehr. Sie ballte das Blatt zwiſchen den Fingern zu-
ſammen und ſchleuderte es wütend in eine Ecke des Zim
mers. Gleich darauf freilich mußte ſie ſich eines andern
beſonnen haben, da ſie es wieder aufhob und bedächtig in
winzige Stückchen zerriß.

„Nein!“ ſagte ſie halblaut.
genug ihre Sklavin geweſen.“

„Niemals! Jch bin lange

Sie ging in das untere Stockwerk hinab, um nachzu-
ſehen, ob Frau von Rippler ſchon zurückgekehrt ſei. Auf der
Schwelle des ſogenannten „Salons“, eines großen, mit ge-
ſchmacklos prunkhaften Möbeln vollgeſtopften Raumes blieb
ſie in großer Ueberraſchung ſtehen.

„Herr von Troskau Sie? Sie wollen doch nicht zu
Jhrer Tante

(Fortſetzung folgt!)

Frühlingserwachen
nach Frank Wedekind.

Ein 82 jähriger Arzt,
der bis ins hohe Alter ſeine Praxis ausübte,
Geh. San.-Rat Dr. G. in F., ſchreibt (H. XX/

„Das „Köſtritzer“ iſt in der Tat ein vor
zügliches malzreiches Bier, das ich ſeit 30 Jahren
als Haustrunk führe und dem die anderen
Walzbiere, die ich in dieſer Zeit verſucht habe,
nicht gleichkommen. 2 Flaſchen täglich ſind ſo
mein gewöhnlicher Satz, dem ich zum Teil
wenigſtens meinen für mein Alter leidlichen
Kräftezuſtand zu verdanken glaube.“ 1 Fl 30 Pfg.
Aufträge erbitten: Carl Schmidt, Biergroß-
handlung, Unter Altenburg 10, Fernſpr. 369;
Bernhard Oeltzſchner, Biergroßhandlung,

Obere Burgſtraße 9, Fernſpr. 374.

Zu haben in allen Flaſchenbierhandlungen.

MCALAls wertvolle Konſirmationsgeſchenke

zu mäßigen Preiſen empfehlen wir

farbige Original Holzſchnitte

liſte für

erſter Künſtler.

Halle a. S., Leipzigerſtr, ein großer

länder hochtrag. junge

mit Abſtammungsnachweiſen zum Verkauf

Alle Perbäne
nd Dereinigungen

welche an der Aufſtellung einer unpolitiſch aufgezogenen Einheits-

Intereſſe haben, werden gebeten, ihre Vertreter

Donnerstag, den 20. März 1924, abends 6 Uhr
nach dem Hotel „Goldene Sonne“

zu entſenden, um weitere Beſchlüſſe zu faſſen evtl. die Rennung

Wirtſchaftsverhaund für Handel und Induſtrie

Mittelſtandsvereinigung, Bund der Handwerber

Alleinige Hersteller
Waschmittel- u. Kerzen- Fabrik

M. W. Engelmann,
Kommandit-Gesellschaft,

Leiprig-Lindenau.

die bevorſtehenden Wahlen der Stadtverordneten ein

lich.

der Kanditaten vorzunehmen.

e witz.

Im Auftrage: Dobkowitz.

Donnerstag, den
27. März d. Js

8 Uhr abends

„Brut und Auf
zucht, Vorbedin-
gung f. ein glück

Refer Direktor

d. Lehr u. Ver
ſuchsanſt. Cröll-

gelzücht. u. Frde.
unſ. Sache laden
wir hierz. freund
lichſt ein

Der Vorſtand.

Frühlingserwachen
nach Frank Wedekind.

Das neue

M
für Merseburg (in Plakatform)
mit allen neuen Anschlüssen ist
im Verlage des Merseburger Tage-
blatt erschienen und zum Preise von
25Pfg. inunseren beiden Geschäftsstellen:

älterstrasse 4 u. Gotthardtsrasse 38
(Haloer Hiond)

zu haben.

Qualitàäts-
Zigarren

in alen Preislagen,

Gelingen“.

Alle Geflü-

empfehltre

Das Ideal der Hausfrauist zur Erzielurg einer

blendend weißen Wäsche
„Puxo“ Seifenpuver
mit gemahlener Kernseife höchstprozentig

Grossisten und Einkaufsvereinigungen auf Wunsch auch neutrale Packung
dei

weitgehenäster Zahlungserleichterung.

Halle a. Saale
Marienstraße 3.

Bezirks vertreter
Otto C. Schmidt,

PAUL KOBER
Beſſeres möbliertes

Vom Donnerstag, den ür Kaufmann geſucht.
20, ds. Mts. ab ſteht Off. unt. H. H. 22 an
wieder ein friſcher Trans die Exped. ds. Blattes.
port ſtarker Bankbeamter ſucht einf

Oſtpreußenund Ruſſen (nöbl, Zimmer
4--6jährig, preiswert zum Exped. d. Bl,

Verkauf.

Louis Reimann
Halle a. S.

Landsbergerſtr. 65.

e

Jn

Voglers Buchhandlung
(Jnh. Kopp) in Ammendorf iſt neu erſchienen

ſucht möbl. Zimmer Off

Am Freitag, den 21. d. Mts. ſtehen
in den Stallungen Hotel „Rotes Roß“

Transport beſte

Offfrieſiſcher u. Jever ühe

ſowie eine Auswahl

Herdbuch Gprung -Bullen

Fr. Polak, Halle 4. S.
früher Oſtfriesland. 201.

Freund, „Perladin ſo heißt der Titel
Der Schuhcrem' die dich hoch entzückt,
Die Perle all der Schuhputzmittel,

n Mit denen man zu Markte rückt;r Probiers und ſchick zum Kaufmann hin,
Denn billig iſt ja ohnehin,
Das Per- Per- Perladin
Das Perladin!

Es lieſt

Frühlingserwachen
nach Frank Wedetkind.

möbl.

Bildungsabend.
Sonntag, 23. März
abends s Uhr im
Schlossgart.-Salon

Paul Keller
aus eig. Werken.
Kart. zu 2.- (num
I.-, 50 (Schüler)
j. Stollbergs Buchh.

Jung Wann ſucht einfach
Zimmer.

Off. unt. 950/24 an die Staatl. Lott. Einnahme
Filiale Gotthardtſtr.

Moxatsverſammlung g.
Vollzéhl. Erſcheinen er
n e Park an Wir ſuchen verſchiedene
Preuß. Güdd. Lotterie feſtſigende

Die Erneuerung der 51 u cken
Loſe zur 2. Klaſſe hat zur
Vermeidung d. Anſpruchs-

6Uhr abends zugeſchehen. erbeten an
Kaufloſe 2. Kl. noch in Pietzuer, Teichſtr. 27.
allen Abſchnitten zu hab Verein zur Hebung Gefl.

Geflügelzucht.

nHalleſche Str. 25.

Sprechſtunden v. 911
nachmittags v. 35.

Reinefarthſtraße 19.
Tel. 242 Tel. 242
Erſtes Hamburger Jm-

porthaus in friſchen und
getrocknet. Südfrüchten,

eringen u. Sardellen
Freitag, den 28. März beſteLegehühner Angeb. ingeführten

Vertreter.
Jul Friedr. Claſſen,

Hamburg, Fruchthof 55.

Sportverein 1899 r Ammendorfer Sagen

n r rei n (Heft 1)Erzählungen von Lehrer Otto Schroeter
in Ammendorf.

Die Broſchüre iſt 40 Seiten ſtark in farbigem
Umſchlag. Preis 60 Pfennig.

Beſtellungen nimmt auch die Geſchäftsſtelle
des Werſeburger Tageblattes, Hälterſtr. 4,
ſowie unſere Filiale Gotthardtſtr. 35 entgegen.

Frühlingserwachen
nach Frank Wedekind.Angebote an

Zimmer

Jung. Mann
unt. P. P. a. d. Exped.
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Beilage zu r. 67 des Merſeburger Tageblattes
Mittwoch, den 19 März 1924.

Die letzten Fragen an Hitler und Ludendorff.
Urteil am 31. März. Vertagung auf Freitag.

München, 18. März. Zu Beginn der heutigen Verhand-
Aung verlas General udendorff zunächſt folgende

Erklärung:
„1. Es iſt eine unrichtige Behauptung, wenn Kardinal

Faulh aber zitiert: Jch hätte ausgeführt, der Kardinal ſtehe
den Plänen, Bayern und Oeſterreich zuſammenzuſchlie-

n. Davon ſteht in meiner Ausſage nicht ein Wort.
2. Ein authentiſcher Wortlaut der bekannten

Rede des Kardinals in Newyvrk iſt trotz verſchiedener
an den Kardinal herangetretener Bemühungen in der deut-
ſchen Preſſe nicht veröffentlicht worden. Darum ſind
Mißverſtändniſſe über einige Redewendungen ſelbſtverſtänd-
lich und auch an und für ſich nicht ausgeſchloſſen.

Kardinal Faulhaber hat ſich mit dem „Luſitaniä-Fäll“
und „dem deutſchen Einmarſch in Velgien“ befaßt. Nach der

rker Staatszeitung hat Kardinal Faulhäber ver
beiden Fälle, den „Luſitania-Fall“ und den „deutſchen Ein
marſch in Velgien“ als „Verbrechen“ verurteilt. Dieſe Zei-
tung ſchreibt unter m r aund was den Eindr ſeiner Keulenſchläge noch er
höhte, war die Tatſache daß er nicht anſtand, auch ſeinem
eigenen Volke offen und unverblümt die volle Wahrheit zu

Der Kardinal verurteilt die eingangs erwähnten
militäriſcher Natur als Verbrechen

Der Kardinal ſelbſt in einem Brief vom 30. Juli
1923 an die „München-Augsburger Abendzeitung“, daß er
über dieſe beiden Fälle geſprochen habe.“

Der Vorſitzende verlas dann eine Stelle aus dem Nachrich-
tenblatt II des Oberkommandos des Kampfbundes über
die Beſprechung vom 23. Oktober, worin als einzig
ang barer Weg von Hitler die Aufrollung der deutſchenFrage in letzter Stunde von Bayern aus und Bildung einer

deutſchen Regierung in München bezeichnet wurde.
Hitler bemerkte: Er habe damals erklärt, es gebe

nur drei Möglichbeiten:
Entweder wiederum Kapitulation oder aber einen Kampf
mit offenſiven Machtmitteln. Dieſes Programm ſei
auch Mitte Oktober angenommen worden, und aus dieſem Ge-
ſichtspunkte heraus ſeien die Maßnahmen ergriffen wor-
den, die in der nichtöffentlichen Sitzung beſprochen wur
den. Er habe, nachdem ſich Loſſow für das Programm ein-
geſetzt habe, nicht gleich zugeſagt er habe den Beginn
dieſes Kampfes für eine Kataſtrophe erklärt, insbeſondere da
er wußte, daß Kahr dieſen Kampf nicht in die Hand neh-
men wollte. Die Lage war eben die, daß Kahr bis eine
Minute vor 12 Uhr mitging, dann aber die Uhr wieder zurück
ſtellte. Für ihn, Hitler, gebe es nur eine einzige Marſch
linie, die nach Berlin.

Hierauf verlas Ludendorff, auf Wunſch des Vor-
ſitzenden ſeinen am 3. November im Heimatland veröffent-
lichten Artikel „Die völkiſche Der und gab eine
Jnterpretation zu dem Hauptſatz des Artikels:

„Die völkiſche Bewegung führt durch Kampfgemeinſchaft
zur Volksgemeinſchaft, zunächſt unter völkiſcher Diktatur. Die
völkiſche Bewegung iſt Kampf.“ Ludendorff erklärt hierzu,
daß die völkiſche Gemeinſchaft, wie er ſie auffaſſe, die Zu
ſammenfaſſung aller Deutſchen bedeute, die bereit ſeien,
ur inneren Geſundung und deutſchen Freiheit zu Ruhm
nd Ehre des Vaterlandes zuſammenzuſtehen. Vorüber-

gehend kommt hierfür die völkiſche Diktatur in Frage.
Jch bin Monarchiſt,

erklärte Ludendorff, aber die Monarchie kann erſt kommen,
wenn das Volk es will. Vorher kommt die völkiſche Dik-
tatur. Jch habe mich während des Krieges wiederholt mit

der Diktaturfrage peſnſegen müſſen. Jn Frankreich, Eng-
land und Amerika ſtanden Diktatoren an der Spitze. Mir
wurde der Vorwurf gemacht, daß ich nicht die Diktatur
übernommen habe. Jch hätte es tun müſſen, und das iſt
der Vorwurf, den ich mir mache.

Auf Befragen des Vorſitzenden erklärte Ludendorff wei-
ter, daß er noch am 8. November abends einzig und allein
an die Errichtung eines nationalen Reichsdirektoriums

als Tatlöſung
dacht habe. Dr. v. Scheubner Richter habe ihm auf derder u Bürgerbräu erklärt, daß Hitler den Herren
ahr, Loſſow und Seißer in der Richtung ihrer Wünſche

zum Abſprung verholfen habe. Jm Nebenzimmer des Bür-
gerbräus habe er dann unter dem gleichen moraliſchen Zwang
wie jene Herren geſtanden. Von einer Diktatur Hitler-Lu-
dendörff habe man immer mehr von der anderen Seite ge-
ſprochen, er habe nur an eine Löſung durch politiſchen Druck
auf den Reichspräſidenten geglaubt.

Hier erhob ſich Hitler und erklärte:
Ich betone, ich kannte damals und kenne heute noch keinen

anderen militäriſchen Führer für Deutſchland als General
Ludendorff. Auch die Briefe, die ich ins Gefängnis bekom-
men habe, ſehen in Ludendorff allein den militäriſchen
Führer für die große kommende Abrechnung.

Auf eine Frage des Vorſitzenden antwortete Hitler, er
habe mit Ludendorff über deſſen militäriſche und dikta-
toriſche Befugniſſe vorher nie geſprochen, Ludendorff ſei zu
erſt gegen Loſſow geweſen und es ſei Hitler nicht leicht
gefallen, Ludendorff zu ſagen, daß er ſich mit Loſſow ge
einigt habe. Loſſow habe Ludendorff erſt nähere Auf-
klärungen über die

angeſtrebte Patentlöſung
egeben. Er bedauerte, daß die Herren Ebert und Stre-ewmaunn vom Gericht nicht als Zeugen vernommen wor-

den ſind darüber, ob jemals an ſie wegen der Frage des
Reichsdirektoriums herangetreten worden ſei. Der arſch
nach Berlin war ſo gedacht, daß in einem Augenblick die
große Lawine einſetzen ſollte, damit die Herrſchaften in Ber
lin ſich erſt gar nicht Nachfolger ſchaffen konnten.

Staatsanwalt Ehrhardt erklärte es für ſehr erwünſcht,
wenn ein Vertreter des Auswärtigen Amts vom Gericht
über die außenpolitiſchen Wirkungen des Putſches gehört
werde. Auch innenpolitiſch habe der Putſch ſchwere Fol-
gen gehabt. Darauf ſagte Hitler:

Selbſtverſtändlich, das war ja auch die Abſicht. Unſer
Putſch ſollte die Regierung hinwegfegen, die ſeit fünf Jah
ren zur Freude des Auslandes im Bunde mit dem Marris-
mus Deutſchland zu Tode regiert. Wir haben gerade die Ab
ſicht gehabt, unſerem Land die Freiheit wiederzugeben und
es von der Knechtſchaft zu befreien. Hätten wir andere
eigennützige Zwecke im Auge gehabt, dann würde es für uns
alle nur hier eine Strafe geben, nämlich den Tod.

Hierauf wurde die Beweis aufnahme geſchloſſen.
Seitens der Staatsanwaltſchaft wurde ſodann die Frage

aufgeworfen, ob die Plaidoyers in öffentlicher oder nicht
öffentlicher Sitzung gehalten werden ſollen. Der Vorſitzende
beraumte daher eine nichtöffentliche Sitzung an, um über
dieſe Frage zu entſcheiden. Um 341 Uhr iſt die nichtöffentliche
Sitzung, vhne daß die Oeffentlichkeit wiederhergeſtellt wor
den wäre, beendet. Es wird bekannt, daß die nächſte öffent-
liche Sitzung am Freitag vormittag 129 Uhr ſtatt-
findet. Jn dieſer Sitzung wird dann auch der Gerichtsbe-
ſchluß darüber bekanntgegeben werden, ob die Plaidohers
in öffentlicher oder geheimer Sitzung gehalten werden ſollen.

n JJ-—m=2Die MWeihßnuchtsguns zeigners,
Letpzig, 18. März. Vor dem Landgericht wird heute der

Fren Zeigner fortgeführt. echt ſteht noch der Fall
randt zur Verhandlung. Möbius gibt heute an, daß

Brandt erſt ihm 5000 Mark er habe. Sie ſeien darauf
nach Dresden gefahren, Möbius habe Zeigner in ein Cafe
geholt, und dort habe Brandt dem Miniſter in einem Kuwert
ein Gnadengeſuch mit 17000 Mark als BVeilaze überreicht.
Als fie das Cafe verließen, habe Zeigner ihm mehrere Bündel
Scheine, zuſammen 10 000 Mark, gegeben, und einige Zeit
darauf in Leipzig noch 7000 Mark mit den Worten: „Schaffen
Sie das Geld heraus zu Brandt!“ Er, Möbius, habe das
Geld aber behalten. Brandt habe dann Zeigner, um ſich
ihm erkenntlich zu zeigen,

eine Weihnachtsgans
förmlich aufgedrängt. Auch dieſe habe er, Möbius, an ſich
Ferar'uer ebenſo habe er Mehl, das ihm Brandt als Ge

nk für Zeigner gegeben habe, an deſſen Familie verkauft
und das Geld für ſich verbraucht. Der Vorſitzende macht
Möbius auf kraſſe Widerſprüche in ſeinen Angaben auf
merkſam und äußerte dabei: Da ſehen Sie, was Jhre
Ausſagen wert ſind!“

Der Landwirt Brandt iſt ſchwer krank und deshalb
kommiſſariſch vernommen worden. Er bekundet, er habe die
5000 Mark, die er dem erſten Gnadengeſuch, das er Möbius

habe, beigelegt hatte, für Dr. Zeigner beſtimmt.
Die Uebergabe der Gans ſtellt Brandt ſo dar: Jch überreicht
thm die güt eingepackte Gans und ſagte: „Herr Doktor, hier
Veen ſie eine gute Weihnachtsgans vom Bauernhof. Laſſen

ie ſie ſich gutſchmecken. Geſunde Feiertage!“ Dr. Dinge
hachte freundlich und erwiderte: danke ſchön!“ rauf
Nopfte er mir auf den Bauch und ſagte dabei, das glaube
er ſchon, ich hätte keine Not, wo ich alle Tage Gänſebraten
eſſen könnte.

Auf Vorhalten der Verteidigung hat Brandt bei der kom-
miſfariſchen Vernehmung dieſe Angaben dahin eingeſchränkt,
Dr. r habe möglicherweiſe die Gans abgelehnt, aber
die behnung habe er nicht ernſt genommen. Bei der
Uebergabe der Gans ſeien keine weiteren Perſonen zu-
gegen geweſen.

Um 242 Uhr tritt die Mittagspauſe ein.
Jn der Nachmittagsſitzung wurde Rechtsanwalt Dr. Graf

aks uge vernommen, der den Eindruck gewonnen hat,
als ob die Vernehmung durch den Haß des Staatsanwalts
Bee beeinflußt worden ſei.

s wird dann
Staatsauwalt Fredler

als Zeuge aufgerufen. Möbius hat ihm nicht den Eindruck
e t, als ob er beeinflußt geweſen Er habe ihm353 iber keinen Zwang ausgeübt und keine Drohungen ge

aucht. Einmal habe Möbius z wenn er etwas gegen
ner ausſage, greife ihn die ſozialiſtiſche Partei mit allen

tteln an. Er e gefürchtet, daß man ihn en dem
eben trachten werde. Die Verhaftung des Möbius iſt nach

einem Telephongeſpräch erfolgt, das Möbius zuſammen mit
Frau Friedrichſen mit Zeigner nach Dresden führte. Das
Geſpräch ſoll gelautet haben: „Sofort kommen. Es brennt.
Otto.“ Darauf iſt Möbius wegen Verdunkelungsgefahr
verhaftet worden. Von Rechtsanwalt Dr. Melzer habe
er ausführliches Material bekommen. Staatsanwalt Fiedler
beſtreitet, daß er zu Möbius geſagt hat, Zeigner laſſe ihn
im Drecke ſitzen; auf ihn brauche er keine Rückſicht zu
nehmen. Möbius habe ihm übrigens beſtätigt, daß er das
Geſtändnis nicht erpreßt, ſondern ihn immer an-
ſtändig behandelt habe.Auf Veranlaſſung des Vorſitzenden hält Zeuge Dr. Graf
dem Zeugen Fiedler ſeine oben erwähnten angeblichen Aeuße
rungen über den Republikaniſchen Richterbund und die Re
publik vor.

Staatsanwalt Fiedler: Das iſt nicht wahr. Er ſtellt es
als möglich hin, daß er ſein Bedauern über die Politiſte-
rung der Richter ausgeſprochen und geſagt haben könne,
in einer Monarchie könne ſo etwas nicht vorkommen.

Rechtsanwalt Dr. Graf hat den Eindruck unbewußter
Voreingenommenheit Fiedlers gehabt.

Rechtsanwalt Dr. Frank fragt den Zeugen Fiedler wegen
der angeblichen Aeußerung über ſeine Beförderung, worüber
keine Aufklärung erzielt wird, und meint, im Gegenſatz zu

nem Kollegen Dr. Graf, nehme er eine ſolche Aeußerung
hr tragiſch, wenn ein deutſcher Beamter ſo über die Re

publik ſpreche. Der Verteidiger meinte dann, Möbius
ſei verhaftet worden, als er Zeigner weniger ſtark belaſtete
und freigelaſſen worden, als er ihn ſtark belaſtete. Vom
Vorſitzenden wird die Richtigkeit dieſer Annahme beſtritten.

Rechtsanwalt Dr. Tſchopik ſtellt den Antrag auf La-
ge eines Sachverſtändigen über die Schwerhörigkeit des

öbius.
Medtzinalrat Dr. Schütz meinte u. a., daß manche Per

ſonen ſchlechter hören, wenn ſie ſich in einer unangenehmen
Sttuation befinden.

Nach Vernehmung des Rechtsanwalts Dr. Melzer und
einer heftigen Auseinanderſetzung zwiſchen Verteidigung und
Staatsanwaltſchaft, bei der aber nichts beſonderes herus
kommt, wird die Verhandlung auf Mittwoch vertagt.

roßadmiral p. lirpitz,
Am 19. März begeht der Mann ſeinen 75. Geburtstag,

deſſen Leben wie kaum ein zweites die Tragik des deutſchen
Volkes widerſpiegelt, Großadmiral v. Tirpitz. Mit ſeltenem
politiſchen Geſchick, mit genialer fachmänniſcher Klugheit
brachte Tirpitz dem kaiſerlichen Deutſchland den alten Han-
ſeatengeiſt wieder zum Bewußtſein und ſchuf aus dem Nichts
eine Flotte, die ſich der auf jahrhundertealten Traditionen
aufgebauten engliſchen würdig an die Seite ſtellen konnte.
Das Werden der deutſchen Flotte iſt in jedem einzelnen

Punkte eng verknüpft mit dem Namen Tirpitz. Die Torpedo
waffe hat er, was Organiſation, Dechnik und Schulung an-
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betrifft, muſtergültig auch für alle anderen Nationen auf
gebaut. Als Diviſionschef der ſtaſiatiſchen Kreuzerdiviſion
bereitete er die Beſitzergreifung Kiautſchaus vor, deſſen
weitere Entwicklung wiederum allein Tirpitz' Werk iſt. Seit
1897 war Adviral v. Tirpitz Staatsſekretär der kaiſerlichen
Marine und hat als ſolcher die Geſamtheit der deutſchen
Flotte in kürzeſter Zeit mit geringſten Koſten und mit politiſch
weit ausſchauenden Blick geſchaffen. Das Werk Tirpitz', die
zweitgrößte Flotte der Welt, wäre in der Hand einer ge
ſchickten politiſchen Leitung eine Waffe geweſen, die Deutſch
land in aklen Fährniſſen geſchützt hätte. Das aber war die
Tragik dieſes Meiſters: er war ein Roon, dem der Bismarck
fehlte. Kein ebenbürtiger Geiſt bot ihm die Hand, um im
vollen Verſtändnis für die Größe des Werkes, das hier ge
ſchaffen wurde, die dargebotene Waffe zu ergreifen und zu
führen. Die größte Enttäuſchung wird für Tirpitz geweſen
ſein, daß dieſe Waffe, die er geſchmiedet hatte, ſelbſt
im Kriege nicht rückſichtslos eingeſetzt wurde,
weil die verantwortlichen Führer deutſcher Politik ſelbſt gegen
den kämpfenden Gegner nicht entſchieden aufzutreten wagten.
Man hat in ängſtlichen Selbſtvorwürfen die Schuld am
Weltkriege und ſeinem Ausgang auch in Deutſchland bei
Deutſchen zu finden verſucht. Großadmiral v. Tirpitz wurde
vorgeworfen, daß er durch die Schaffung der
Flotte erſt England zum Kampfe gereizt hättel!
Sicher hätte die Entente den Krieg nicht für nötig gehalten,
wenn wir den Zuſtand, den uns das Verſailler Diktat
ſchuf, ſchon vor dem Kriege freiwillig auf uns genommen
hätten. Aber viel weſentlicher als die Flotte war unter
den Gründen, die England zum Kriege bewogen, die immer
ſtärker aufblühende deutſche Wirtſchaft, die man nicht
in einem „Zweimächteſtandard 3:5“ zu feſſeln vermochte.
Solche Vorwürfe können das Verdienſt des Gründers der
der deutſchen Flotte nicht ſchmälern. Sein Werk hat die
Probe beſtanden, für die er es ſchuf: Wo nur immer deutſche
und engliſche Geſchwader ſich im Laufe des Krieges zum
Kampfe trafen, da hat ſich die Uueber legenheit der
deutſchen Flotte gezeigt. Ehrenvoll, wie ſie ſich ſchlug,
iſt ſie in Skapa Flow untergegangen. Das Werk Tirpitz' möge
im Gedächtnis des deutſchen Volkes lebendig bleiben und
mahnen an ſeine unverwüſtliche Kraft. Gerade in dieſen
Tagen, in denen das deutſche Volk wieder einmal entſchei
den ſoll, wer ſeine politiſchen Führer werden ſollen, gerade in
dieſen Tagen ſoll man in Treue des großen Mannes ge
denken, der ſein ganzes Leben und ſeine ganze Kraft für
Deutſchlands Größe eingeſetzt hat.

Die Technik der franzöſiſchen Preſſepropaganda.

Es iſt überraus lehrreich, einmal ſorgfältig franzöſiſche
Zeitungen hinſichtlich ihrer gegen Deutſchland gerichteten
Propaganda durchzuſehen. Es könnte wenigſtens lehr
reich für uns ſein, wenn wir das Organ beſäßen, derartige
Dinge zu lernen. Vorläufig tröſte ich mich mit dem Satz
ſemper aliquid haeret.

Das pathetiſche, mit großgedruckten Ueberſchriften lan
zierte Wut- (und Angſt-) geſchrei hat das Zeitliche geſegnet.
Schließlich hat die Leichtgläubigkeit ſelbſt eines Pariſer Boule
vardtrotteurs auch ihre Grenzen. Natürlich kann es nicht
fehlen, daß gar zu eklatante Propagandahappen geſchickt
aufgemacht an betonter Stelle ſerviert werden, wozu ſich
natürlich Ereigniſſe, wie ſie ſich derzeit in München ab
ſpielen, beſonders geeignet ſind, Aber im allgemeinen iſt
die Taktik, die man als Brunnenvergiftung bezeichnen könnte,
jetzt vorherrſchend.

Da iſt zunächſt der Börſenbericht ein famoſes Jnſtru-
ment, um als eindringliche Begleitmuſik zu allen unangeneh-
men Ereigniſſen das Lied von Deutſchlands Schuld an Allem
zu exerzieren. Es drängt ſich nicht vor, aber es ſchwebl
unausweichlich über allen Waſſern, die das franzöſiſche
Staats und Wirtſchaftsſchiff herumtreiben. Man ſtürzt ſich
nicht in große Unkoſten, ſeine Behauptungen zu begründen,
ſondern konſtatiert ruhig und gleichſam in Parentheſe: fort
ſchreitende Erholung des Frank trotz verzweifelter Gegen
aktionen deutſcher Baiſſeſpekulanten oder umgekehrt wie
es gerade in den Tageskram paßt. Selbſtverſtändlich iſt
es auch, daß in Berichten über Banknotenfälſchungen ſelten
der beruhigende Zuſatz fehlt: man iſt den Fälſchern, an
ſcheinend Deutſchen, bereits auf der Spur.

Einer gewiſſen Komik entbehren die wütenden und beforg-
ten Ausfälle nicht, in denen die franzöſiſchen Konſumenten
ſich bei den Handelskammern der Weinproduktionsgebiete
beklagen, daß ſie es nicht verhindern, daß neuerdings Deutſch
land das Beſte, was Frankreich zu vergeben hat: ſeinen
Burgunder und Bordeaux zu Preiſen ſchluckt oder wenig-
ſtens einführen darf, bei denen allerdings ein biederes fran
zöſiſches Weintrinkerherz bluten muß. Es verſteht ſich von
ſelbſt, daß dieſe Klagen mit Vorwürfen an die Regierung
geſpickt ſind, wie ſie es Deutſchland erlauben könnte,
Wein zu trinken, anſtatt Reparationen zu bezahlen. Dabei
werden in vorbildlich geſchickter Weiſe zur Kennzeichnung
des deutſchen Weinkonſums Ziffern verwendet, von denen
neunundneunzig Prozent der franzöſiſchen Leſer ganz be
ſtimmt nicht wiſſen, ob ſie „noch“ Gold oder nur Papiermark
letzter Auflage darſtellen. Natürlich nimmt er an, es ſeien
Rentenmark!

Fruchtbare Möglichkeiten zur Entfaltung ſolcher paren
thetiſchen Reparationspropaganda bietet das gegenwärtige
in Frankreich immer dringender werdende Wohnungproblem.
Deutſchland, heißt es, hat es gut im Vergleich zu uns,
Deutſchland darf alljährlich anſtatt Reparationen zu zahlen,
ſo und ſo viele Milliarden man ſchreibt nicht: Billionen,
weil dadurch der Papiergeldcharakter evident würde für
Wohnungsbauten aufwenden und ſo das Geld, das von
Rechtswegen uns gehört, in nicht erfaßbaren Jmmobilien
anlegen.

So geht es bis in die lokalen Details hinein. Wie z. B.
der Bund Pariſer Fremdenführer ſich gelegentlich einer
Verſammlung zu ſeiner feſten Organiſation beglückwünſcht,
die es den in Paris eingeſchlichenen, am Ruin des Landes
ſchmarotzenden Deutſchen unmöglich macht, fich auch in dies
vermutlich zur Zeit ſehr florierende Geſchäft einzudrängen.

Werden wir aus dieſen Dingen lernen? Ach, ich glaube es
nicht. Wem ſolche Propaganda ſo gefällt, daß er ſie
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ſei es auch um der gerechten Sache willen nachahmen
möchte, dem fehlt als Deutſchen das Geſchick dazu. Und
die, die fähig wären, dieſe Propaganda geſchickt zu führen,
die ſind zu gerecht, zu „objektiv“, um den Eckel davor
zu beſiegen.

Zur Verhaftung Quiddes.
Profeſſor Quidde, der berüchtigte pazifiſtiſche Agitator,

wurde anntlich am Sonntag durch die Staatsanwalt-
ſchaft in München verhaftet. Ein Verfahren en Landes-
verrats t gegen ihn eingeleitet worden. Profeſſor Quidde

kürzlich in der „Welt am Montag“ n et An
tte
uldigungen gegen das Reichswehrminiſterium gerichtet.

hauptet, daß Dr. Geßler „überall“ in Deutſch
land Truppen ausbilden laſſe, um den Friedensvertrag zu
verletzen.

Der Artikel Dr. Quiddes in der „Welt am Montag“ vom
10. März, überſchrieben „Die Gefahr der Stunde“ beſchäftigt
ſich mit der Frage, inwieweit die Gerüchte von geſetzwidrigen
militäriſchen Formationen in Deutſchland geeignet ſind, den
Franzoſen Material für ihre gefährliche Hetztätigkeit gegen

utſchland zu liefern.
Es iſt höchſte Zeit, daß man endlich dieſem geradezu

meingefährlichen Pazifiſten das n legt. War Herr
uidde doch gewiſſenlos genug, ſeine völlig unbegründetenBehauptungen auch durch Fln lätter im Ausland verbreiten

zu laſſen. Welchen außenpolitiſchen Schaden derartige Ma-
chenſchaften anrichten, liegt auf der Hand. Seine Hetze gegen
das Reichswehrminiſterium ſtellt in ihrer Wirkung nach außen
8 tatſächlich einen Landesverrat dar, Auch Quiddes
Geſinnungskumpan, Herr von Gerlach, iſt vom Reichswehrminiſterium wen ähnlicher Delikte zur Verantwortung

ogen worden. uch er hat ſich durch allerhand Phan-
ien von illegalen Verbänden im Rahmen der Reichs

wehr gefährlicher Treibereien ſchuldig gemacht. Jm Dezember
v. Js. hatte Gerlach in einer Notiz in der „Welt am Montag“
behauptet, in Bielefeld ſeien eine Reihe Volks ſchul
Iehrer vom Reichsſchulrat zu militäriſchen Uebungen“ nach
dem r beurlaubt worden. Hoffentlich greifen die
Behörden jetzt endlich gegenüber ſolchen unverantwortlichen
Leuten einmal energiſch durch und laſſen dieſe Landesverräter
die ganze Strenge des Geſetzes fühlen.

Neue Bremer Dollarſchatzanweiſungen.

Bremen, 18. März. Der Bremer Senat hat bekannt-
ben, daß am 31. März d. J. die Bremer Dollaranteil-
ne gegen Reichswährung oder 50 ige Schatzanweiſungen

des Bremiſchen Staates eingelöſt werden müſſen. Damit
verſchwanden die Bremer Dollars aus dem Parfehnt Um
aber wirtſchaftliche Störungen zu vermeiden, hat ſich die
Bremer Finanzdeputation entſchloſſen, gleichzeitig mit der
Rückzahlung der Bremer Dollaranteilſcheine neue Bremer
Dollars in Form unverzinslicher Dollarſchatzanweiſungen von
1, 5, 10 und 20 Dollars nord amerikaniſcher Währung heraus

m die im Jahre 1927 vorbehaltlich früherer Kündigungn Dollars nord amerikaniſcher Währung rückzahlbar ſind.

Deutſch-holländiſcher Verirag zur Erleichterung des Reiſe
verkehrs.

Vochum, 18. Mär Das r amtliche Staatsblatt
veröffentlicht den Wortlaut eines zwiſchen der deutſchen und
nieder ländiſchen Regierung abgeſchloſſenen Vertrages zur Re
gelung und Erleichterung des deutſch-niederländiſchen Reiſe-
verkehrs. Der wichtigſte Artikel behandelt die Zuſammen-
Jegung der Zopollabfertigung im internationalen Reiſeverkehr.
Nach den Beſtimmungen des Vertrages werden an der
deutſchniederländiſchen Grenze gemeinſame Zollſtationen ein
Wege Die Zollabfertigung der Reiſenden erfolgt in der

eiſe, daß die Reiſenden des Ausreiſelandes den Vorzug ge-
nießen. Zwangsweiſe Unterſuchung der Reiſenden darf in
n nur in Anweſenheit der Beamten der beiden ver-

agſchließenden Staaten ſtattfinden. Feſthaltung oder
zwangsweiſe Zurückſendung von Reiſenden nach dem Aus
reiſelande iſt 2nſtig nur den Beamten beider vertrag-
Blieſenden Staaten bei eigenen Staats angehörigen geſtattet.

e Kündigungsfriſt des Vertrages beträgt ein Jahr.
Die Arbeit der Sach verſtändigen.

Paris, 18. März. Geſtern hat der Währungsausſchuß des
erſten Sachverſtändigenkomitees zweimal getagt. Er hat ſich
mit der Frage der deutſchen Eiſenbahnen ſowie der Gründung
der Goldnotenbank beſchäftigt. Der Ausſchuß wird ſich heute

von neuem verſammeln, das zweite Sachver-
ändigenkomitee iſt unter dem Vorſitz Mac Kennas zwei-

mal zufammengetreten. Es wird ſeine Beratungen heute
früh fortſetzen. Man nimmt an, daß das Komitee ſeinen
Bericht wahrſcheinlich noch im Laufe dieſer Woche abſcehließen
wird. Er ſoll indeſſen mit dem Schlußbericht des erſten
e taes gleichzeitig der Reparationskommiſſion zugeſtellt
werden.

Finan;regelung und 5sicherungsabkommen,

London, 18. März. Heute findet man in der engliſchen
Preſſe die erſten Andeutungen über die politiſchen Be-
dingungen, die von engliſcher und amerikaniſcher Seite für
die Gewährung der Kredite an Frankreich zur Stützung des
Frank geſtellt worden ſind. Die „Weſtminiſter Gazette“
teilt mit, daß die Nachricht „noch nicht beſtätigt“ ſei, wonachPoincare, bevor die amerikaniſchen Kredite zuſtande ge
kommen ſeten, in Amerika die Zuſage haben machen müſſen,

mit dem Bericht der Sachverſtändigen der Reparations
n ſten über die Reformierung der deutſchen Währung

und Finanzen einverſtanden zu erklären.
Gleichzeitig veröffentlicht der Pariſer Berichterſtatter der

„Daily Mail“ einen Artikel, in dem er auseinanderſetzt, unter
welchen Bedingungen Frankreich bereit wäre, eine neue
Entente mit England abzuſchließen. An Reparationen fordert
Frankreich jetzt „nur noch ſeine Kriegsſchäden“ und als Even-
tualforderung an Deutſchland ſo viel, wie es ſelbſt ſeinen
Alliierten an Kriegsſchulden zurückzahlen müſſe. Dieſe Even-
tualforderung ſolle aber nicht bedeuten, daß Deutſchland ge
zwungen werden könne, eine unmöglich große Summe zu
zahlen.

Jn der Sicherungsfrage fordert hiernach Frankreich:
I. Die Sicherung, daß Deutſchland wirklich entwaffnet ſei,

bevor die Kontrolle der deutſchen Abrüſtung und der
Entmilitariſierung des Rheinlandes dem Völkerbunde über-
tragen wird.

2. Den Abſchluß von gegenſeitigen Garantieverträgen
über die Unverletzlichkeit der /Grenzenn im Rahmen der

e r uß eines gegenſeitigen Verteidigungsvertrages
and. Frankreich und Belgien gegen einen deut-

n Angriff.
Frankreich würde bereit ſein, auf eine ſchriftlich nieder

gelegte Militärkommiſſion und auf einen Vertrag zum Schutze
Polens oder der Tſchechoſlowaket zu verzichten, wenn Eng-
land ſich grüundſätzlich bereit erklären würde, in dieſer
Frage den franzöſiſchen Geſichtspunkt zu berückſichtigen. Käme
eine engliſch- franzöſiſche Verſtändigung auf dieſer Grundlage
zuſtande, ſo wäre Frankreich bereit, als Gegenleiſtung ſeine
Ausgaben zu Rüſtungszwecken ganz erheblich einzuſchränken.

Die engliſchen Fiottenmanöver.
Paris, 18. März. Der außenpoläti Mitarbeiter des

„Gaulois“ veröffentlicht beachtenswerte Betrachtungen über
die engliſchen Flottenmanöver im Mittelmeer, die auch in
Frankreich lebhafte Aufmerkſamkeit erregt haben, obgleich
die franzöſiſche Preſſe wenig Aufhebens davon gemacht habe.
Der Mitarbeiter des „Gaulois“ findet es ganz natürlich
daß England aufs neue die Sicherung des Weges von
Gibraltar zum Sueztanal als Hauptaufgabe ſeiner Flotte
hält, da von der Nordſee und dem Aermelkanal keine Gefahr
mehr drohe. Das Blatt bezeichnet es aber als nicht minder
natürlich, daß die am Mittelmeer gelegenen Staaten beun-
ruhigt ſeien, da ſie ſich einer Vorherrſchaft im Mittelmeer,
zurzeit wenigſtens, nicht ausſetzen könnten. Dies gelte be
ſonders für Jtalten, das kürzlich einen intereſſanten Mei-
nungsaustauſch mit Spanien über die gemeinſame Wahrung
der beiderſeitigen Jntereſſen im Mittelmeer ghabt habe. Aber
Frankreich ſei eigentlich in noch höherem Maße als die an-
deren Mittelmeerländer an dieſer Frage intereſſiert. Es
müſſe offen geſagt werden, daß Frankreich bei dem Zuſtande
ſeiner Flotte nicht mehr in der Lage ſei, aus eigener Kraft
die Verbindung zwiſchen dem Heimatlande und den nord-
afrikaniſchen Veſitzungen zu ſchützen. Frankreich habe nicht
mehr die Wahl zwiſchen zwei Arten der Politik. Es müſſe
fortan damit rechnen, daß es keine Aktion unternehmen könne
ſern eine Macht, deren Seeſtreitkräfte das Mittelmeer be

u.

Aus Kreis und Nachborkreiſen
Deutſcher Abend in Geuſa.

Unter zahlreicher Beteiligung aller national fühlenden
Kreiſe fand am vergangenen Sonntag in unſerem Dörfchen
ein vom Stahlhelm, Ortsgruppe Kliatal (Geuſa) veranſtalteter
Deutſcher Abend und Gedenk- Gottesdienſt für die im Kriege
Gefallenen Helden ſtatt. Um 4 Uhr ſetzte ſich der lange
Zug der Teilnehmer, unter Mitführung der Fahnen nach
dem Gotteshaus in Bewegung. Unter dem Geläut der
Glocken hielten die Fahnen ihren Einzug in die Kirche, um
am Altar Aufſtellung zu nehmen. Nach dem Eingangslied
„Jch bete an die Macht der Liebe“ betrat Herr Paſtor
Voigt-Geuſa den Altar, und wußte in zu Herzen gehenden
Worten die Gemeinde an die Not des Vaterlandes zu
erinnern und gedachte derer, die im Glauben an ihren Gott
und ihr teures Vaterland den Heldentod ſtarben.

Nach dem Gottesdienſt marſchierten die Teilnehmer zurück
um Gaſthof Köhler, wo um 31 Uhr der deutſche Abend

ann. Nach dem Eröffnungsmarſch wurden die Fahnen
der erſchienenen Verbände und Vereine eingebracht, vor
denen die alten Veteranen aus den Kriegen 1864, 66 70 und
71 marſchierten. Kamerad Freiherr von Eberſtein richtete
in ſeiner Feſtrede mahnende Worte an die w. und
Kameraden, und wies auf den Zweck und die Ziele des
Stahlhelms hin.

Eingerahmt wurde der Abend durch Muſikvorträge der
Stahlhelmkapelle Seyffert-Halle, Gedichtrezitationen verſchie
dener Kameraden. Auch ein Theaterſtück „Germanta in
Feſſeln“ fand lebhaften und dankbaren Beifall. Für diealten Veteranen wurde der Abend dadurch zum Erlebnis,
daß ſie vom Führer des Stahlhelms Geuſa zu Ehrenmit-
gliedern ernannt wurden.

Aus dem Elſtertale, 18. März. (Pappelnutzholz),
welches früher in der Holzbranche weit hinter unſeren
ſonſt geſchätzten Holzarten, Eiche, Eſche, Rüſter und Erle
zurücktrat, und deshalb auch im Preiſe weit niedriger ſtand,

t ſich ſchon ſeit Jahren, ſeitdem es im Automobilbau und
onſtigem Wagenbau Verwendung findet, bedeutend mehr

Geltung verſchafft, ſodaß die Nachfrage nach dieſer Holzart
ſich weſentlich geſteigert hat und auch die Preiſe höerfür
ſich erheblich höher ſtellen gegen ſonſt. Auch in dieſem
Jahre ſind hier mit verſchiedenen Beſitzern Kaufabſchliüſſe
zuſtande gekommen und allenthalben werden ſchlagreife
Bäume gefällt und abgefahren. Bis 35 Mark pro Feſt
meter ſind den Eigentümern je nach Qualität gezahlt worden,
wobei das Oberholz noch als Brennholz verkauft wird
Pappel wächſt verhältnismäßig ſchnell; denn innerhalb 30
bis 40 Jahren können Pappelſtämme auf günſtigen Boden-
verhältniſſen ſchlagreif herangezogen werden, und an ver-
ſchiedenen Arten im Auengelände finden ſich noch geeignete
Pflanzſtätten vor.

Döllnitz, 18. März. (Neue Kirchenglocken.) Nach
dem Vorgehen anderer Gemeinden, die durch den Krieg
verloren gegangenen Kirchenglocken wieder zu erſetzen, wird
auch Dank der Rührigkeit der hieſigen Kirchengemeinde
ſchon zum 1. April d. Js. durch Beſchaffung zweier neuer
Bronceglocken ein harmoniſches Geläute von unſerem Turme
ertönen und vielfachen Wünſchen damit Rechnung getragen.
Auch unſer Nachbarort Burgliebenau, welcher vordem zwei
Glocken beſaß, wird ebenfalls eine neue Bronceglocke und
t Erſatz für die dem Vaterlande geopferte Glocke er

alten.
Lochau, 18. März. (Aus alter Zeit!) Eine intereſſante

Aufzeichnung findet ſich im Merſeburger Archiv, wonach
1459 ſeitens der damals katholiſchen Pfarrei Großkugel
an die äſige Gemeinde Ackerland abgetreten worden iſt.
Um welche Planverhältniſſe es ſich dabei gehandelt hat,
entzieht ſich näherer Kenntnis. Großkugel und die um-
gebenden Orte ſtanden damals in einer gewiſſen Abhängigkeit
vom Rittergut Lochau, an welches die dortigen Einwohner
ſogenannten Frondienſt zu leiſten hatten. Auch ſtand dem
hieſigen Rittergute eine gewiſſe Gerichtsbarkeit zu, das ſo-
genannte Patrimonialgericht. Von zwei Enthauptungen
durchs Schwert berichtet die hieſige Ortschronik; die eine
fand 1675 hier auf dem Anger an der großen Rüſter, die
andere in Gottenz ſtatt. Der obere Gerichtshof war das
Amt Giebichenſtein.

Weßmar, 18. März. (Pachtregulierung Wie in
anderen Gemeinden hat auch in der hieſigen für den ver-
pachteten Pfarracker eine Pachtregulierung ſtattgefunden. Um
eine gerechte Durchführung der Pachthöhe erzielen, iſt
das Pachteinigungsamt zur Feſtſetzung derſelben angegangen

ier iſt der Friedenspachtbetrag zugrunde gelegt
und 50 Prozent deſſelben als Pachtpreis feſtgeſetzt worden,
Jn anderen Gemeinden iſt in der Sitzung der kirchlichen

örperſchaften eine Einigung geſchaffen, indem Pächter und
Verpächter ſich mit zweidrittel der Friedenspachthöhe ein-
verſtanden erklärten. Zieht man die heutigen Getreidepreiſe
in Rechnung, ſo dürfte damit auch den allgemeinen Ver-
hältniſſen entſprochen worden ſein; denn der Friedenspacht-
betrag würde zu hoch bemeſſen ſein.

Aus Provinz und Keich,
Berlin, 17. März. (Juſammenſchluß der kommu-

nalen Geldanſtalten.) Am 15. März wurde von den
im Charlottenburger Rathauſe tagenden Verbandsverſamm-
lungen des Deutſchen Sparkaſſenverbandes, des Deutſchen

ntral-Giroverbandes und des Deutſchen Verbandes der
ommunalen Banken übereinſtimmend die Vereinigung der

drei genannten Spitzenverbände zu einem „Deutſcheen Spar-
kaſſen- und Giroverband (Vereinigter Sparkaſſen-, Girp-

worden;

das Scherf (98-Halle) leiten wird,

des neuen kommunalen Einheitsverbandes endgültig feſt
er Damit iſt der ſeit Langem geplante mmen
chluß aller kommunalen Geldanſtalten, der Sparkaſſen und

Giro-Organiſation zur gemeinſamen Wahrung ihrer Jnte-
reſſen zur Tat geworden.

Kreſeld, 18. März. (Einſturz eines Wohnhauſes
Jn dem Vorort Königshof iſt am Sonnabend ein dreiſtöckigesWohnhaus eingeſtüret wobei eine Anzahl Bewohner unter
den Trümmern begraben wurden. Die Feuerwehr nahm
ſofort die Rettungsarbeiten auf; doch konnten eine Frau,
ihr zehnjähriger Sohn und ihre ſiebe njäh-rige Tochter nur als Leichen geborgen werden. Der
Ehemann, der mit in die Tiefe ſtürzte, kam dagegen mit
unerheblichen Verletzungen davon. Eine andere Frau wurde
ſchwer verletzt ins Krankenhaus geſchafft. Auch mehrere an
dere Hausbewohner erlitten leichtere Verletzungen

Turnen, ömiel und ö5port,
Am nächſten Sonntag: 99 V. f. V.

Für den kommenden Sonntag ſteht unſeren hieſigen Sport
freunden ein ganz beſonderes Ereignis auf ſportlichem Ge-
biet bevor, auf das man ſchon lange, lange mit rieſiger
Spannung gewartet hat: Unſere beiden hieſigen Ligavereine,
Sportverein 99 und V. f. L, werden ſich im fälligen Ver-
bandsſpiel gegenüberſtehen. Hachdem das Spiel vor einer
Wochen den unbeſpielbaren Platzverhältniſſen zum Opfer
gefallen iſt, a die Spannung, mit der dieſet Ortsrivalen-
kampf allenthalben erwartet wird, inzwiſchen ihren Höhe-
punkt erreicht. Wir kommen auf das bedeutſame Treffen,

noch des Näheren
zurück.

Jn der Saalegau-Liga findet in Halle nur das Treffen
Boruſſia Preußen-Komet ſtatt.

Jn der 1v-Klaſſe ſind angeſetzt: Eintracht Preußen-Merſeburg in Halle; Olympiga Germania- Merſeburg in
Halle: Ammendorf Halle 1910 in Ammendorf. Am
vorigen Sonntag fiel das Spiel in Neumark (gegen Ein
tracht) den ſchlechten Bodenverhältniſſen zum Opfer. Preu-
ßen unterlag in Nietleben überraſchend glatt 4:1.

Fußball-Perſonal-Veränderungen.
Unſere hieſigen Fußballmannſchaften ſcheinen zurzeit unter

der Wanderluſt ihrer Spieler So hat der Sport
verein 99 für ſeine erſte den Verluſt von
Voigt und Fuhrmann zu beklagen, die beide in ihre
Fußballheimat zurückkehrten, da der Abbau ſie aus Merſe-
burg vertrieb. Beim V. f. L. iſt Roſt ſchon ſeit längerer
Zeit nicht mehr als Rechtsaußen tätig.

Handball im Saalegan.
Die letzten Verbandsſpiele in den Herrengruppen ſind

unter Dach und Fach. Ueberraſchend behielt Boruſſia mit
1:0 über H. R. C. die Oberhand, dadurch 96 zum zweiten
Tabellenplatz verhelfend.

Jn der Nordgruppe ſieht die Tabelle ſo aus:
geſp. gew. unentſch. verl. Tore Phte.

Polizei Halle 8 5 1 2 23:10 11:596 Halle 8 4 0 4 10:12 8:8R. T. 8 3 1 4 9:12 7:9Sp. V. 99 M. 8 3 1 4 5: 12 7 9Boruſſia 8 5 8:12 6:103 0
Jn der Südgruppe, wo ja bekanntlich durch das Aus-

ſcheiden von K. T. V. Halle ein Verein weniger beteiligt
iſt, iſt die Rangordnung folgende:

geſp. gew. unentſch. verl. Tore Pkte.

98 Halle 6 4 1 :4 93Wacker 6 3 1 2 9:3 7:5V. f. L. Merſeburg 6 3 0 3 I 6:6Pr.-Komet 6 1 0 5 2:12 2:10Unſere beiden Merſeburger Vertreter hielten ſich
in der Halleſchen mögen recht wacker. Galt doch 99
lange Zeit als Favorit der Nordgruppe, ſchade daß die Elf
dann, als die Meiſterſchaftsausſichten ſchwanden, die Flinke
ins Korn warf. V. f. L. gelang ein Kurioſum: er ge-
wann drei Spiele durch Nichtantreten der Gegner, verlor zwei
auf e Weiſe und ſpielte nur einmal 1:2 gegen 38.

Merkwürdig genug übrigens iſt, daß Komets einziges
Spiel, das gewonnen wurde, das ausgerechnet gegen 98 war,
ausgerechnet

Jn der Damenklaſſe haben wir den Meiſter in unſeren
Mauern behalten: die Damen des Sportverein 99
konnten in ſicherer Manier (bisher ungeſchlagen) den Mei-
ſtertitel heimbringen.. Herzlichen Glückwunſch auch an dieſer
Stelle!

Merſeßurger Film chau,
Die Kammer- Lichtſpiele bringen wiederum zwei Filme zur

Vorführung, die großes Jntereſſe erwecken. Der dem eng-
liſchen Roman „Die Waiſe von Lowood“ zugrunde gelegte
Film „Die Schreckensnächte auf Schloß Ro-ch eſter“ entrollt die Tragödie eines Kindes, das von ſeinen
Verwandten in ein Waiſenhaus gebracht wird, ſpäter als
Lehrerin auf ein unheimliches Schloß geht, wo ſie dann bei
der Rettung der wahnſinnigen Frau des Schloßherrn aus
dem brennenden Schloß in den Flammen umkommt. Die
Darſtellung, Photographie und Ausſtattung iſt lobenswert.
Der zweite Film „Menſchenopfer“ behandelt in 5 lan
gen Akten ein packendes Lebensdrama. Durch ein Ge-
heimnis ihres Vaters mit einem Krüppel wird ein Mädel
an einen ungeliebten Mann verheiratet. Jn der Hochzeits
nacht entflieht ſie und rettet ſich zu ihrem Geliebten und
deſſen Mutter, die ſie mit nach ihrer Heimat ins H
gebirge nehmen. Nachdem ihr Vater und ihr Mann ihr
dorthin gefolgt ſind, kommt es im Gebirge zwiſchen dieſen
zu einem Zuſammenſtoß, wobei ſie in den Abgrund ſtürzen.
Bei den Toten finden ſie die Papiere, die ihren Geliebten
als den Erben des unterſchlagenen Vermögens ausweiſen
und dieſer wird nun der Gatte der von ihrem furchtbaren
Schickſal erlöſten Geliebten. Auch in dieſem Film ſind
die photographiſchen Aufnahmen, beſonders des Hochgebirges,
ausgezeichnet. Ein luſtiger Trickfilm beſchließt das reichhaltige
Programm.

Union-Theater. Zum erſten Male ſtellt ſich dem Merſe
burger Publikum die entzückende und temperamentvolle ame
rikaniſche Schauſpielerin Mae Murray in dem baktigen
Schauſpiel „Die goldene Lily von Newyork“ vor
Der Prunkfilm nimmt eine Sonderſtellung ein, denn hier
geht einmal ein Mädchen den umgekehrten Weg, von der
Lebedame und verwöhnten Tänzerin zur anſtändigen
Der Film iſt inhaltlich eine pſychologiſche Studie, techniſch
eine Glanzleiſtung. Die Photographien zeigen einige
verſchwommene Nahaufnahmen ausgenommen hervorragend
ſcharfe Prunkaufnahmen des Newyorker Nachtlebens und
von dem Treiben der Lebewelt. Die Hauptrolle gibt, wie
ſchon erwähnt, eine amerikaniſche Schönheit, die in all
ihrem Luxus von der Liebe und der Sehnſucht nach einem
trauten Heim gepackt wird. Jhre Schickſale ſind abenteuer-
lich und geben Gelegenheit, ſchroffe Gegenſätze nebeneinander
zu ſtellen. Außerdem erheitert ein Dammann-Luſt piel
„Der perfekte Diener“, das eine Reihe humoriſtiſcher
ja urkomiſcher Szenen zeigt. Mit dem Engagement des
bekannten Humoriſten Narziß Mertens hat die Direk-
tion einen guten Griff getan, der reiche Beifall iſt der beſte

und kommunaler Bankenverband)“ beſchloſſen und die Satzung Beweis für die Güte und den Humor ſeiner Vorträge.
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